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Bericht der Gewerbeinſpektion zu Merſeburg.

Etwas früher als andere Jahre ſind diesmal die Jahres-
berichte der Fabrik- und Gewerbeinſpektoren erſchienen. Für
den Reg.-Bezirk Merſeburg iſt der Bericht durch den Regierungs
und Gewerberat Seultetus in Merſeburg erſtattet worden.
Er hebt in den einleitenden Bemerkungen hervor, daß ſich im
Verkehr zwiſchen Gewerbeinſpektoren und Arbeitgebern
nur ſelten Schwierigkeiten ergeben haben, „ſo daß die Be-
ziehungen zu ihnen als durchaus gut und erfreulich bezeichnet
werden können“. Dieſes Betonen des freundlichen Einver-
nehmens zwiſchen Gewerbeinſpektoren und Unternehmern wieder-
holt ſich in faſt ſämtlichen Berichten ſo auffällig, daß dem Leſer
ſich die Meinung aufdrängt, die Regierung erblicke in dieſer
Freundſchaft die Hauptaufgabe der Aufſichtsbeamten. Auch
Herr Seultetus rühmt noch beſonders, die Arbeitgeber hätten
im allgemeinen bei den Reviſionen ihrer Betriebe „ſtets Ent
gegenkommen und Bereitwilligkeit gezeigt gegenüber den An
regungen und Anforderungen der Beamten“. Dank dieſer Ein-
ſicht werde die Fürſorge für das Wohl der Arbeiter immer reger,
und namentlich bei Neuanlagen durch kapitalkräftige Unter-
nehmer werde den berechtigten Wünſchen der Arbeiter Rechnung
getragen.

Jm Gegenſatz hierzu vermeiden, wie der Bericht ſagt, die
Kleinunternehmer wegen der unzulänglichen Kapitalkraft alle
Aufwendungen, die über den eigentlichen Fabrikationszweck hin
ausgehen. Auch die mangelhafte Kenntnis der ſtaatlichen Vor-
ſchriften, der vielfach geringere Bildungsgrad und der engere
Geſichtskreis der Kleinunternehmer trage Schuld, daß ſie weniger
als die Großunternehmer darauf bedacht ſeien, die äußeren Be
dingungen für das Wohlergehen ihrer Arbeiterſchaft beſtmöglich
zu geſtalten.

Die Arbeiter ſind dem Berichte zufolge „aus ihrer Zurück-
haltung gegenüber den Gewerbeaufſichtsbeamten nicht weiter
herausgetreten“, doch ſei nicht nachgelaſſen worden, zu ver
ſuchen, ihnen näher zu kommen und Gelegenheit zum Vor-
bringen ihrer Anliegen zu geben. Die vom Merſeburger Ge-werbeinſpektor in Weißenfels und Zeitz eingerichteten Sprech

ſtunden ſeien regelmäßig abgehalten, aber nur von zehn Per-ſonen beſucht worden. Von den Unternehmern haben 274 gegen

280 im Vorjahre den Rat der Gewerbeinſpektoren in Anſpruch
enommen, von den Arbeitern 371 gegen 466 im Jahre vorher.
Der Bericht führt den Rückgang der letzteren Ziffer auf die

Verlegung der einen Gewerbeinſpektion von Eisleben nach
Sangerhauſen zurück und auf die Verſetzung des früheren
Eislebener Aufſichtsbeamten; der mündliche Verkehr ſei in
Sangerhauſen noch in der Entwickelung begriffen. Daß die
Arbeiter noch kein rückhaltloſes Vertrauen zu den Gewerbe-
Jnſpektoren haben, iſt Thatſache; doch niemand anders iſt
daran ſchuld als die Herren ſelbſt bezw. die ihnen erteilte
Jnſtruktion, nur mit den einzelnen Arbeitern, nicht auch mit
den Organiſationen derſelben zu verkehren. Es iſt noch in
Erinnerung, daß das Halleſche Gewerkſchaftskartell voriges
Jahren den hieſigen Gewerbeinſpektor einlud, einer Sitzung des

Kartells beizuwohnen, in welcher für ihn beſonders wichtige
Angelegenheiten erörtert werden ſollten. Der Gewerbeinſpektor
antwortete jedoch ablehnend, und ſein Schreiben ließ durch
blicken, daß er bei der Ablehnung nicht einem freien Entſchluſſe
folgte ſondern einer Jnſtruktion. Wünſchen die Herren, daß
die Arbeiter volles Vertrauen zu ihnen faſſen, ſo müſſen ſie
ſich das Vertrauen zu erwerben ſuchen. So lange jedoch die
Berichte mehr oder weniger unverſchleiert erkennen laſſen, daß
die Gewerbe Jnſpektoren die Organiſationen der Arbeiter
ignorieren und daß ſie ihre Aufgabe einſeitig im Jntereſſe der
Unternehmer auffaſſen, ſo lange kann dieſes Vertrauen nicht
Platz greifen. Würden ſich alle gewerblichen Aufſichtsbeamten
am verſtorbenen Wörishoffer ein Beiſpiel nehmen und in ſeiner
Art mit den Arbeitern verkehren, dann brauchten ſie nicht über
„Zurückhaltung“ der Arbeiter zu klagen.

Die Zahl der in den Fabrikbetrieben unſeres Bezirks beſchäf-
tigten ſchulpflichtigen Kinder iſt von 94 auf 86 gefallen, aber
in der Schuhinduſtrie um 37 geſtiegen. Herr Seultetus erklärt
das aus dem ſchlechten Geſchäftsgang, der während des ganzen
Jahres angehalten und die Arbeitgeber veranlaßt habe, möglichſt
billige Arbeitskräfte einzuſtellen. Abgeſehen davon, daß der
Berichterſtatter das vermehrte Heranziehen der Kinder in der
Schuhinduſtrie eine „unliebſame“ Erſcheinung nennt, hat er kein
Wort der Kritik dazu, obwohl ſich gerade in der Schuhinduſtrie
nachweiſen ließe, daß der Gewinn aus der Beſchäftigung der
billigen Kinderhände nur ein verſchwindend geringer, oft genug
ſogar ein nur eingebildeter iſt. Die Weißenfelſer Schuh-
induſtriellen haben es ja durch ihr ganzes geſchäftliches Gebaren
dahin gebracht, daß ihre Produkte als billige Fabrikware ge-
ringerer Qualität bewertet werden. DieWeißeufelſerSchuhinduſtrie
verfügt über eine große Anzahl ganz vorzüglicher Arbeitskräfte;
nur an den Fabrikanten und ihrer ſo oft ſchon bewährten Eng-
herzigkeit und Kleinlichkeit liegt es, daß die Erzeugniſſe ihrer
Jndnuſtrie keinen beſſeren Ruf erlangen; an den Arbeitern liegt
das nicht. Und wenn in flauer Zeit die Weißenfelſer Schuh-
fabrikanten die „möglichſt billigen“ Kinderhände bevorzugen, ſo
bethätigen ſie damit nur aufs neue ihren kleinlichen Krämerſinn.

Jugendliche Arbeiter wurden in 1720 Fabriken be
ſchäftigt; ihre Zahl betrug 5896. Jm Jahre vorher waren es
6665 geweſen. Die ſtarke Abnahme hängt mit der ungünſtigen
Lage der Jnduſtrie zuſammen. Beſonders auffällig iſt der
Rückgang an jugendlichen Arbeitern im Bäckergewerbe;
die jungen Leute haben eine Abneigung gegen das Erlernendieſes Berufs. Jn einer Ziegelei fand ſch ein jugendlicher

Arbeiter ohne Arbeitsbuch. Es ſtellte ſich heraus, daß das
Buch ſich auf einem benachbarten Bergwerke befand, wo der
Junge morgens von 5 bis mittags 1/2 Uhr ſeinem
Hauptberufe nachging, während er nachmittags als Ziegler
arbeitete. Dauerte dieſe Nachmittagsarbeit fünf Stunden, ſo
arbeitete der kaum der Schule entwachſene Knabe täglich 13/2
Stunden. Auch zu dieſem Vorkommnis findet der Bericht
erſtatter ſo wenig ein Wort der Kritik, wie zu den „möglichſt
billigen“ Kinderhänden in Weißenfels.

Der Errichtung beſonderer Räume zum Aufenthalt der
jugendlichen Arbeiter während der Pauſen iſt im vorigen
Jahre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet worden“; doch

erſt 44 von den 422 Anlagen, die mehr als je 20 Arbeiter
beſchäftigen, haben ſolche Räume aufzuweiſen. Jn zwei Fälleniſt die Einrichtung wieder aufgehoben worden weil ſie ſich

nicht bewährt habe. Die jungen Leute lärmten, ſtritten ſich
und verübten allerlei Unfug, der in einzelnen rn zum
Vandalismus ausartete; eine geeignete Perſon zur Ueberwachungder jungen Leute während der Pauſen ſei weiſt nur ſehr ſchwer

zu finden. Trotzdem ſei es nicht rätlich, die jungen Leute
während der Pauſen mit den Erwachſenen zuſammen zu laſſen,
da der Einfluß der letzteren „nicht immer förderlich“ iſt.

Die Einrichtung der Lohnzahlungsbücher für jugend-
liche Arbeiter ſtößt vielfach noch auf Widerſpruch, und in
mehreren Fällen mußten die Unternehmer „nachdrücklich“ darauf
hingewieſen werden, daß die Wiedereinführung der Lohn
zahlungsbücher „auf alle Fälle durch polizeiliche Verfügung
erzwungen werden würde“. Auch bei den jugendlichen Arbeitern
finden die Bücher keine freundliche Aufnahme. Verlangten die
Unternehmer, daß der Vater des minderjährigen Arbeiters bie
Lohneintragung gegenzeichne, ſo ſind Fälle von Fälſchung der
Unterſchrift vorgekommen. Herr Seultetus bemerkt: „Ob es
überhaupt noch gelingen wird, den Endzweck der geſetzgeberiſchen
Maßregel zu erreichen, erſcheint nach den bisherigen, wenig er
mutigenden Erfahrungen recht zweifelhaft.“

Wenn die r in Fortfall kommen, wird
ihnen keine Thräne nachgeweint werden.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion behandelte geſtern nur folgende drei

Poſitionen: Poſ. 777 Roheiſen und nicht ſchmiedbare Eiſen-
legierungen 1 M. (wie bisher), Poſ. 784 Rohluppen, Roh-
ſchienen, Blöcke, Platinen, Knüppel, Tiegelſtahl in Blöcken 1.50
Mark (wie bisher), Poſ. 843 Eiſenabfälle: Bru
Dreh, Bohr, Hobelſpäne, Eiſenfeilſpäne, Stabeiſenenden, Eiſen
blechkanten und andere nur zum Einſchmelzen oder Schweißen
verwendbare Abfälle von Eiſen 1 M. (sbisher Eiſenfeilſpäne
frei, im übrigen 1 M.), Glühſpan, Schliff, Abfälle von ver
zinntem Eiſenblech von nicht mehr als 5 Millimeter Stärke,
Weißblech frei (wie bisher). Jn der Diskuſſion erklärte
miniſter Möller: Der Abg. Bernſtein habe den Roheiſen
zoll für die Grundlage des geſamten Schutzzollſyſtems erklärt.
Er erkenne an, daß dieſe Auffaſſung zutreffend ſei. Da die
Roheiſenzölle ein wichtiges Kompenſationsobjekt darſtellen, werde
die Regierung ſich zu einer Herabſetzung nur bereit finden
laſſen gegen entſprechende Zugeſtändniſſe des Auslandes oder
wenn unſere Syndikate „neuen Mißbrauch trieben
Da aber unter dem jetzigen Zoll nicht nur in der Roheiſen-,
ſondern auch in der Kleineiſen- und Maſchineninduſtrie eine
Blüte ſondergleichen erzielt ſei, bitte er dringend, es bei den
Zollſätzen der Vorlage zu laſſen.

Graf Kanitz (konſ.) gab folgende Erklärung ab: Er werde
vorläufig für die Sätze der Vorlage ſtimmen, behalte ſich aber
ſeine endgiltige Stellungnahme vor, bis er ſehe, wie ſich der
ganze Tarif geſtaltet haben werde.

Abg. Dr. Hahn (B. d. L.) bemerkt: Er werde im Gegenſatz
zum Grafen Kanitz für Aufhebung reſp. für Minderung der

(Nachdr. verb.

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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„Oder ſeid Jhr etwa von ihm geſchlagen worden fragte
Kolbenſchlag weiter. „Aber er ſteht ruhig bei Neckarſulm. Und
wo ſteckt der Götz

„Frag' ihn ſelber! Der Teufel läßt ſich nit am Schwanz
feſthalten,“ antwortete der ſonſt ſo gelaſſene Metzler erregt,
und Wendel Hipler ſagte mit einiger Haſt: „Jch muß in die
Stadt; ſchaffet Jhr derweilen ein wenig Ordnung.“ Er galop-
pierte davon.

Kolbenſchlag erfuhr dann, indem er jenem mit Metzler folgte,
daß das Evangeliſche Heer zu Neckarſulm geſtanden, aber auf
die Kunde von dem Nahen des Truchſeß mit großer Haſt die
Stadt geräumt hätte, nachdem es deren Beſatzung verſtärkt und
ihr einen Teil ſeiner Geſchütze zurückgelaſſen. „Warum wir nit
jeraden Weges auf Oehringen zurückgingen fuhr Metzler mit
nſterem Geſicht fort. „Reim's Dir ſelber zuſammen! Der

Götz wollt' Euch nicht begegnen; es hätt' ihm einen Strich
durch die Rechnung gemacht. Denn wie wir dieſe Nacht zu
Adolzfurt lagen, da hat er ſich mit etlichen vertrauten Geſellen
aus dem Staub' gemacht.“

Der andere griff ſeinem Pferde ſo jäh in den Zügel, daß
es, ſo ſchwerfällig es war, hoch ſich aufbäumte. „Ja, Bruder,
das Ding ſchaut einem Verrat ſo ähnlich wie ein Ei dem
anderen,“ rief Jörg Metzler grimmig. „Dem Hipler drückt's
ſchier das Herz ab. Denn er hat den Götz zu uns gebracht
und ſich und unſerer Sach wunder was von ihm verſprochen.
Krach, da liegt der Hafen in Scherben.“

„Fürwahr, den Einhändler hat die Hölle ausgeſpuckt, um uns
zu verderben,“ rief Kolbenſchlag, der inzwiſchen ſeinen Gaul
beruhigt hatte.

„Und es geſchieht uns recht,“ bemerkte Metzler trübſelig.
„Denn es hat uns einer ſchon dazumalen in Weinsberg vor
dem Götz und dem Bund mit den Edelleuten eindringlich ge-

warnt. Aber wir haben ihn nit damals, nit ſpäter hören
wollen, niemals.“

„Du meinſt den Geyer von Geyersberg?“
„Juſt den mein' ich. Wie es nun in der Frühe ruchbar

wurd', daß der Götz uns im Stich gelaſſen habe, da gab's nur
einen Schrei: Verrat! Die Neckarthaler riſſen die Fahnen von
den Stangen und verſtoben bis auf wenige in alle Winde, als
ob der Truchſeß ſie ſchon beim Schopf hätte. Auch der Hans
Flux wurd' alle.“

Wie ſie von ihren Gäulen ſtiegen, fand Wendel Hipler wieder
bei ihnen ſich ein. Die wackeren Bürger von Oehringen hatten
ſelbſt ihn nicht eingelaſſen, obgleich ſie ihm es zu danken hatten,
daß die Grafen von Hohenlohe ihnen manches Zugeſtändnis
hatten machen müſſen. Anſtatt ihm das Thor zu öffnen, war
der Schultheiß auf der Mauer erſchienen und hatte ihm mit-
geteilt, daß ſie von dem Grafen keinen Befehl erhalten hätten,
die Beſatzung zu verſtärken und die Stadt mit Lebensmitteln
zu verſorgen. Unter ſolchen Umſtänden könnten ſie dem Truch-
ſeß keinen Widerſtand thun und hätte ihre Stadt von ihm das
Schlimmſte zu gewärtigen, wenn ſie die Bauern bei ſich auf-
nähmen.

„Der eine iſt halt wie der andere,“ fügte Metzler dem
Bericht des Kanzlers hinzu. „Auch die Grafen von Löwen-
ſtein und der von Wertheim haben unſere Aufmahnung nicht
befolgt. Nichts als Ausflüchte und doch haben ſie alle
auf den Artikelbrief dem Evangeliſchen Heer die Bruderſchaft

elobt.“Wir wiſſen jetzt wenigſtens, woran wir ſind,“ raffte
Hipler ſich auf. „Eilen wir, nach Krautheim zurück zu
kommen.“

Jörg Metzler machte ſich mit Hans lag daran,
unter dem Reſt des Evangeliſchen Heeres wieder einige Ordnung
herzuſtellen dann brach man auf. Kolbenſchlag mit ſeinen
Franken bildete die Nachhut. Noch waren ſie nicht weit ge-
zogen, ſo tauchten hinter ihnen die Reiſigen des Truchſeß auf.
Der bergige Charakter der Landſchaft mit den ſchmalen, ge-
wundenen Flußthälern dünkte den Bündiſchen jedoch nicht ge-
heuer, zumal bei der entſchloſſenen Haltung des Fränkiſchen

J 9 JFußvolkes. Sie ließen von der Verfolgung ab. Den Bauern
ſtrömten unterwegs aus allen Dörfern friſche Kampfluſtige zu,
auch fanden viele von den Flüchtlingen, die inzwiſchen den
Schrecken über Götzes Verrat überwunden hatten, ſich wieder

ein. Wendel Hipler gewann die Schnellkraft ſeines Weſenn
wieder und kaum in Krautheim angelangt, ſo liefen ſeine Boten
in das obere Tauberthal und nach Würzburg um ſchleunigſter
Zuzug. Als Sammelplatz wurde aber das nördlicher an de
Tauber n Städtchen Königshofen beſtimmt und dorthin
brach auch Wendel Hipler auf, weil der Truchſeß durch ſeine
Bewegung von Neckarſulm auf Möckmühl die Abſicht verriet,
dem Bauernheer in die rechte Seite zu fallen und es von
Würzburg abzudrängen.

Inzwiſchen hatte die Verſammlung zu Würzburg ihrem Ma-
nifeſt an die deutſche Nation ein Rundſchreiben an alle Ge-
meinden in Stadt und Land Oſtfrankens folgen laſſen, worin
ſie dieſelben aufforderte, allen zur Zeit beſtehenden Obrigkeiten,
wes Namens ſie ſeien, unverbrüchlichen Gehorſam zu leiſten.
Hinzugefügt war, daß ſie durch ihre Hauptleute nicht nur bei
jeder Widerſetzlichkeit der Gemeindemitglieder gegen die Obrigkeit, ſondern auch gegen dieſe ſelbſt bei jeder Rachläſſigkeit n

Bezug auf die Strafvollſtreckungen unnachſichtlich einſchreiten
würde. Es war dieſes dieſelbe Erklärung die ihre Geſandten
ſchon in Rothenburg abgegeben hatten. Jndem ſie aber iett
den gleichen Gehorſam von ganz Oſtfranken forderte, ſtellte ſie
ſich den Fürſten und Herren als die oberſte Staatsgewalt
gegenüber und ſie that es kraft dem uralten Recht der Ge-
meinfreien, welche der Urſprung und der Jnbegriff aller Rechte
in Deutſchland waren. Ein Antrag des Schultheißen von
Ochſenfurt wurde Veranlaſſung, daß die Verſammlung ent-
ſchieden als die Vertreterin der Gemeinfreien der fränkiſchen
Landſchaft ſich aufthat. W erinnerte ſich des Tiſchgeſpräches
im Hauſe Stephans von Menzingen und er beantragte, nichtnur die mit ihnen verbrüderten Land emeinden und Städte,

ſondern diejenigen von ganz Franken, Bamberg und Nürnberg
mit eingeſchloſſen, zu einem Landtage zu berufen.
„„Das wäre aber des Dinges nur ein Teil,“ warf der Stadt
ſchreiber von Würzburg ein, der mit Ehrenfried Kumpf die
Stadt in der Verſammlung vertrat, ſobald der allgemeine
Beifall, mit dem Pezolds Antrag aufgenommen worden, ver-
rauſcht war. „Auf einen Landtag gehören auch der Adel und
die Geiſtlichkeit

„Das Tiſchtuch iſt zwiſchen uns und den Römlingen für
alle Zeit zerſchnitten,“ rief der hagere Denner von Leuzen
brunn, der in dem Ausſchuß ſelten anders erſchien, als im
Harniſch über dem Pfarrrock und das Schwert an der Hüfte.



zwiſchen rn
tein: All

und Landwirtſchaft zu erzwingen.
Bern e bisherigen Ausführungen bewieſen, daß die

hochentwickelte deutſche Eiſeninduſtrie den Zoll als Schutz nicht
benötige. Träte eine Kalamität ein, wie ſie der Handelsminiſter
an die Wand malte, dann ſei ein Zoll von 1 Mk. zu niedrig.
(Hört! hört! rechts.) Jch halte den Zoll überhaupt für
das ungeſchickteſte Hilfsmittel, er iſt geeignet, die Jn
duſtrie zu zerſtören. Würde die amerikaniſche Konkurrenz uns
mit den unerhörteſten Mitteln Waren zu Schleuderpreiſen auf
den Hals werfen, hülfe kein Zoll; höchſtens die energiſche Maß
er eines ſtrikten Einfuhrverbotes könnte dann vielleicht wirken.

Es muß verhindert werden, daß das konſumierende inländiſche
Publikum geſchröpft wird, während die Jnduſtiekartelle im Aus
land ſchleudern. Durch die Kartelle im Jnland könne die Kriſis
verlängert werden. Sondervorteile, die hohe Dividenden ſichern,
dürfen einer Jnduſtrie nicht gewährt werden.

Gegenüber den Arbeitern, die ſich durch Anträge auf Zollfrei
heit geſchädigt fühlen, könne er den Brief eines Arbeiters vor-
e der ſich prinzipiell mit der Haltung der ſozialdemokrati-
chen Vertreter einverſtanden erkläre. Es verſtänden auch Ar
eiter nicht immer ihre Jntereſſen gut zu vertreten und ſeien

in verkehrten Anſchauungen befangen. Wegen einer Spezial-
gruppe können wir nicht von dem Grundſatze völliger Handels-

eiheit abgehen. Durch Handelsfreiheit werde die Roheiſen-
induſtrie nicht geſchädigt, die Arbeiter dieſer Jnduſtrie hätten
alſo keine Nachteile zu befürchten. Redner giebt an der Hand
von Zahlen Einblick in die Arbeiterverhältnifſſe der Roheiſen-
Jnduſtrie. Für Deutſchland komme in Betracht, daß ſeine Ge
ſammt-Jnduſtrie in günſtige Lage zum Auslande komme, da
könnten die Wünſche einer einzelnen Arbeitergruppe nicht aus-
ſchlaggebend ſein. Allerdings ſei der Rückgang der Löhne eine
Urſache zum Rückgang der Jnduſtrie. Das ſollte von den Jn
duſtriellen berückſichtigt werden.

Heute ſeien die Agrarier anderer Anſicht, als in den ſiebziger
Jahren. Er, Redner, erinnere ſich ſehr gut, wie die von Mark
Anton Niendorf redigierte Deutſche Landes-Zeitung,
ein Organ der Agrarier, 1877/78 ein Bild brachte, das einen
gefüllten Geldſchrank mit einem davor ſtehenden Unternehmer
zeigte, darunter die Worte:

Gold bringt der Hand keinen Schmutz,
Wir ſchwärmen für Zollſchutz;
Er füllt uns die Kaſſen
Auf Koſten der Maſſen.

Heute handelten die Agrarier ebenſo. Er halte es für eine
rundloſe Befürchtung des Staatsſekretärs, der da meinte,
ollfreiheit bringe die Ruhe des Kirchhofes, vielmehr werde die

elsfreiheit den r zwiſchen den Völkern zu deren
ohlfahrt ſteigern. Das Feilſchen mit dem Zolltarif um

Handelsverträge bedeute eine ungeheure nutzloſe Kraftver-
ſchleuderung. Mit dem do ut des, das mit dem Zolltarife
getrieben werde, käme man zu einem gegenſeitigen Be-
trügen der Völker. „Wenn Sie zu derjenigen Handels-
und Verkehrspolitik übergehen, die wir befürworten und die bei
der Entwickelung der Verkehrsverhältniſſe der Gegenwart die
einzig angemeſſene iſt und die ſich ſchließlich mit Notwendigkeit
durchſetzen wird, dann werden auch die Beamten des Reichs-
amts des Jnnern nicht mehr die große Mühe und Arbeit haben,
über die Graf Poſadowsky Klage führte, dann wird in den
betreffenden Aemtern die Ruhe des Kirchhofs herrſchen.

Graf Poſadowsky betont dem Vorredner gegenüber, die
Lage ſei au gang daß man ohne Kompenſationen nicht

önne. ſei mit Bernſtein einverſtanden, daß im
außerordentlichen Falle immer noch das Mittel eines Einfuhr-
verbotes übrig bliebe. Aber es trage die Gefahr des Zoll
krieges in ſich. Aus Zahlen ſucht Redner zu beweiſen, daß der
Schutzzoll außerordentlich günſtig für die deutſche Eiſeninduſtrie
gewirkt habe. Dann zitiert er einige Sätze aus dem Werke
Schippels: Grundzüge der Handelspolitk, um den
Zoll als nötig zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter hin
ſtellen zu können.

Die Zollſätze werden ſchließlich unter Ablehnung der ſozial-
demokratiſchen Anträge auf Zollfreiheit nach der Regierungs
vorlage angenommen.

Nächſte Sitzung heute vormittag 9 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. Juli.

Aus Briefen Caprivis.
Außer in dem ſchon geſtern mitgeteilten Briefe des Grafen

Caprivi hat der von den Agrariern ſo bitter gehaßte zweiteReichskanzler noch in weiteren Briefen ſich über re Stellung

geäußert. Unter dem 4. Dezember 1894 ſchrieb er: „Jch habe
beim ruſſiſchen Handelsvertrag mehr Schwierigkeiten
zu überwinden und ſelbſt von Menſchen, die mir früher nahe

n S u a J S de W S d 5 t dh x r t d urtnen I u 1 en e S4 d d e elegation. Fall e e vwürd T pflicht: ent en50 Studierende durch Unterſchrift, das Inſtitut und die Stadn uf m menn beſtimmten Ueberzeugung, daß es eine gute Sache iſtdie ich vertrete.“ In etent Briefe aus Kalebed vom
9. September 1894 heißt es: „Finde ich keine Anerkennung,
ſo muß ich das hinnehmen; ich habe darauf auch nicht ge-
rechnet, als ich mein Amt antrat, ich habe gewußt, daß ich
eine Aufgabe übernahm, wie ſie kaum ſchwerer und undank-
barer ſein kann. Aber, ſchlecht oder nicht, es mußte doch mal
auf Bismarck ein anderer Kanzler folgen wie dieſem dabei zu
Mute war, war gleichgiltig.“ In einem Briefe aus Skyren
vom 22. Februar 1896 ſchreibt Caprivi: „Die landwirtſchaft
liche Woche mit dem Ruf „Schweinehund“ bei der erſten
Nennung meines Namens hat mich nicht r
mehr der ſich auf meine Koſten populär machen will und
Dinge über Aeußerungen von mir erzählt, die ſchon um des-
halb nicht zutreffen, weil ich ihn nicht kenne und, ſo viel ich
weiß, nie mit ihm mündlich oder ſchriftlich re habe
Das ſchadet aber nicht, dimrſt wird doch, indes auch dies
Schimpfen ſchadet zum Glück nichts.“

Die Deutſche Tageszeitung verſichert, daß für ſie die Briefe
des Grafen Caprivi nur pſychologiſches Jntereſſe hätten. Das
Bündlerblatt hat damit nicht ganz unrecht. Nur täuſcht esſich, wenn es dieſes „pſychologiſche Intereſſe auf Caprivi als

den Schreiber der Briefe bezogen wiſſen will. Die Briefe
laſſen vielmehr erkennen, daß Caprivi die Pſychologie der
Agrarier gründlich ſtudiert hatte.

—h2ztZZA

Neues vom „Steckbriefe“.
Der Steckbrief gegen Kaiſer Wilhelm II. wurde am Mon-

tag im böhmiſchen Landtage von dem alldeutſchen Abg. Hofer
zur Sprache gebracht. Es ſei erwieſen, daß die Karte mit
dem Steckbriefe nicht in polniſcher ſondern in deutſcher Sprache
an die Prager Polizeidirektion geſchickt worden iſt, daß dieſer
ganze Steckbrief von einer Reihe von Beamten behandelt
wurde, welche als ſehr ſchneidige Regierungsvertreter bekannt
ſind; es ſei ferner erwieſen, daß kein einziger Veranlaſſung ge-
nommen hat, hier endlich zu entdecken, daß dies nicht ein ge-
wöhnlicher Kaiſer, Wilhelm, ſondern der deutſche Kaiſer iſt.
Ja, es habe ausdrücklich im Steckbrief „Dr. Bülow“ und nicht
„Dr. Buclow“ geheißen, alſo eine Handhabe mehr für diePolizeibeamten, e um wen es ſich in dieſem Falle
handelte. Sechs Beamte haben das betreffende Aktenſtück be
handelt und wenn nicht vorauszuſetzen, das dieſe Herren an
ausgeſprochenem Cretinismus leiden, müſſe man ſagen, daß
eine direkte Bös willigkeit, daß die Abſicht vorliegt.

Ueber das Ergebnis der amtlichen Ermittelungen, welche von
den öſtreichiſchen Polizeibehörden nach dem Verfaſſer und dem
Aufgabeort der Steckbriefkarte angeſtellt wurden, wird dem
Lok.-Anz. berichtet, daß im ganzen etwa 20 Poſtkarten mit dem
ſelben Steckbrief an Stadt- und Polizeiverwaltungen geſchickt
worden ſind. Auf allen war der deutſche Wortlaut des Steck-
briefes in lateiniſcher Schrift in hektographiſcher Manier, gut
ausgeführt, vervielfältigt worden. Aufgegeben waren alle dieſe
Karten in dem Poſt-Briefkaſten eines von Lemberg nach Krakau
fahrenden Schnellzuges, und zwar am vierten Tage nach der
bekannten Polenrede Kaiſer Wilhelms in Marienburg. Die
Karten, einfache öſtreichiſche Fünf-Heller-Karten, ſind im Zuge
ſelbſt mit dem Poſtzeichen Krakau geſtempelt worden. Stil
und Jnhalt der Karte laſſen den Schluß zu, daß ihr Verfaſſer
in den gebildeten Kreiſen zu ſuchen iſt, und daß ihm die
mediziniſch-techniſchen Fachausdrücke durchaus geläufig ſind.

Der Köthener Konfſlikt.
Ueber den Konflikt am Technikum zu Köthen geht dem Berl.

Tageblatt folgende Darſtellung zu:
Das höhere techniſche Jnſtitut zu Köthen war urſprünglich

ein privates Unternehmen des Dr. Hat an dem die Stadt
Köthen jetzt dadurch intereſſiert iſt, daß ſie bei der ſtetig ſteigen-
den Frequenzziffer der Studierenden (in den letzten Jahren
600 bis 700) unter einem Koſtenaufwande von mehreren hundert-
tauſend Mark ein prächtiges Akademiegebäude errichtete, ſr
welches der Direktor H. einen gewiſſen Prozentſatz Miete be-
e Nun hatten vor kurzem die Studierenden an den Magt-
trat und die Stadtverordneten von Köthen eine Beſchwerde-
chrift gerichtet, welche ſich auf die wiſſenſchaftliche Leitung des

e bezog und Abhilfe erbat. Das Kuratorium des Jn-
tituts, welchem dieſe ſachlich gehaltene Beſchwerde der Studieren
den unterbreitet wurde, hörte nur den beſchuldigten Direktor
Dr. Holzapfel an, erklärte ſich mit deſſen Darlegungen befriedigt
und überließ die weitere Regelung der ne legenbeit dem
Direktor Dr. Holzapfel! Das erſte, was dieſer that, war, daß
er den beſtehenden Ausſchuß der Studierenden aufibſte. Die
Studierenden antworteten mit der Wahl von drei Vertrauens
männern zur Vertretung ihrer Rechte gegenüber dem Direk-
torium. Dieſe Vertrauensmänner wurden vom Direktor reli
giert, weil ſie angeblich den vorgeſchriebenen Jnſtanzenweg nicht
innegehalten hatten, eine Maßregel, die nicht nur bei den Stu-
dierenden ſondern auch in der ganzen Köthener Bürgerſchaft
hochgradige Erregung hervorrief. Sänmtliche ſtudentiſchen Kor-
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bhelgen ab

zu verlaſſen. etzt griff der Köthener G emeinderat ein, und
em aus drei Gemeinderatsmitgliedern, drei Mitgliedern des
ehrerkollegiums und drei Studierenden der Akademie gebildeten

Einigungsamte gelang es, die jzuruenahme der Relegation zu
erwirken und einen beide Teile befriedigenden Abſchluß des
onflikts herbeizuführen. Einen Tag darauf, am 23. Julf, kam
ie überraſchende lung von der Amtes niederleaung des
irektors arg die durch eine Anzeige ſeines früheren
ekretärs, des Schriftſtellers Otto Marpurg, an die herzog

liche Regierung und an die Staatsanwaltſchaft veranlaßt war.
appurg hatte den Direktor der An ſtetng falſcher Abgangs
diplome beſchuldigt. Daraufhin wurde die Unterſuchung gegen
Direktor Holzapfel eröffnet.

Die Sympathien der Kbthener Bürgerſchaft ſind allgemein
tudierenden.

Die Pfifferlingrede beſtätigt.
Der Oberſt v. Mitzlaff erläßt in der Kreuzztg. eine Erklä

rung, in der er ſagt:
Jch bemerke hierzu thatſächlich, daß ich dem gemeinſchaftlichen

Mittageſſen mit dem Herrn Miniſter nicht vorgeſeſſen habe.
Der Herr Miniſter wurde von dem Herrn Landrat des Land-
kreiſes Stolp begrüßt und antwortete auf deſſen Begrüßungs
rede. Es entſpricht weder meiner Erziehung noch meiner Ge
wohnheit, Tiſchreden in privatem Kreiſe einer öffentlichen Kritik
zu übergeben; ich will aber bemerken, daß die in verſchiedenen
Zeitungen freiſinniger Richtung aufgenommene Berichterſtattung
über die e Antwortrede des Herrn Miniſters auf mich
den Eindruck einer Arbeit gemacht hat, die nach dreiwöchent-
lichem Hungern in dieſer Zeit der Hundstage vielleicht am
Kaffeetiſch einer alten Tante und ihrer bejahrten Baſen zu
ſammengeſtoppelt ſein kann.

Dieſer Verſuch zu dementieren iſt eine direkte Beſtätigung der
Pfifferlingrede; denn Herr v. Mitzlaff würde gewiß die Haupt-
ſtellen der Rede als erdichtet bezeichnen, wenn er das könnte.
Er beſtreitet nicht einmal, daß er vor Beginn der Rede dafür
geſorgt hat, daß die Herren „unter ſich“ ſeien.

Nachwahl im Lieberſchen Kreiſe.
Die Nachwahl im dritten naſſauiſchen Kreiſe an Stelle des

verſtorbenen Zentrumsführers Dr, Lieber hat mit dem Siege
des Zentrumskandidaten geendet, Es erhielten nach bisher
vorliegenden Meldungen

Dahlem (Zentr.) 10 112 Stimmen (1898: 9452)

Krawinkl (natl.) 3772 35567)Brand (Agrar.) 3 115
Vetter (Sozd.) 662 4 691)Der Wahlkreis wurde ſeit 1871 ununterbrochen von Dr. Lieber

vertreten. Die Nationalliberalen haben über zweitauſend
Stimmen an den Bündler verloren,

Zwei Mark Belohnung.
Die D. Eiſenb.-Ztg. teilt einen Fall von fürſtlicher Belohn

ung mit, die einem preußiſchen Bahnbeamten zuerkannt worden
iſt. Ein Heizer hatte kürzlich während der Fahrt von der Loko
motive aus einen Schienenbruch entdeckt, ſofort die nächſte
Station benachrichtigt und dadurch großes Unheil verhütet.Nach längerer Zeit und nachdem verſchiedene Protokolle auf

enommen worden waren, wurde dem Lokomotivheizer auf
erfügung der MaſchinenJnſpektion eine Prämie von zwei

Mark gewährt!
Schon vor einiger Zeit wurde ein ähnlicher Fall gemeldet.

Fiskus und Kommune.
Jn Eſſen geht das neue Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes n ent n un hat der Fiskus

auf ſeiten der

einen ſo kleinen Vorplatz geſchaffen, daß von einer Abwickelung
des Verkehrs auf ihm gar keine Rede ſein kann. An ſich war
urſprünglich Raum genug vorhanden; aber der Eiſenbahnfiskus
wollte auf dem freien Raume ein Jnſpektionsgebäude errichten
Die Stadt bot, weil ſie ſah, was kommen würde, dem Fiskus
ein anderes Terrain zum Austauſch an, wo das Jnſpektions-
gebäude auch errichtet wurde. Fest hat der Eiſenbahnfiskus
aber ein anderes dem Bahnhofe gegenüber liegendes, für
einen Droſchken Halteplatz äußerſt geeignetes Terrain in eine
gärtneriſche Anlage verwandelt, um dadurch die Stadt Eſſen
zu zwingen, das ganze von ihr erworbene Terrain dem Fiskus
oſtenlos für den Vorplatz zur Verfügung zu ſtellen.
Jn den ſchärfſten Ausdrücken kritiſierte in der letzten Sitzung

der Stadtverordneten Oberbürgermeiſter Zweigert dieſes Vor
z und erklärte, es ſei unerhört, daß in einer ſolchen Sache
er Eiſenbahnminiſter zugleich Partei und Richter in t

ſtanz ſei; dieſer Uebelſtand müſſe auf dem Wege der Geſetz
gung beſeitigt werden. Mehrere Stadtverordneten betonten
ie Höhe des Geldopfers, das die Stadt wiederum für den

„Sollen wir uns etwan den Schlüſſen, ſo ſie auf dem Land
tage wider den neuen Glauben durchſetzen, fügen Nie und
nimmer!„Und gar der Biſchof Konrad! Er ſoll wohl auf dem Land
tagen fragte höhniſch der Pfarrer Bubenleben.

Darauf der Stadtſchreiber: Laden wir die adligen Herren
Oſtfrankens, die Grafen von Hohenlohe, von Henneberg, von
Wertheim, den Markgrafen Kaſimir, und wir müſſen ſie laden,
wollen wir ihnen nicht einen Rechtsgrund geben, die Schlüſſe
des Landtages anzufechten, dann dürfen wir allerdings auch den
Biſchof von Würzburg nicht übergehen.“
Die geiſtlichen Herren erhoben dagegen heftige Einſprache.

Ehrenfried Kumpf ſchnellte empor und ſuchte beredt das Wider-
ſinnige einer ſolchen Einladung darzuthun. Er rief mit jugend-
licher Hitze: „Nein! Nein! Nein! Der Biſchof und das Kapitel
gehören nit in das Spiel!“

Florian Geyer gewahrte mit Sorgen, welch bedenkliche
Wendung die Angelegenheit zu nehmen drohte. Er argwöhnte
mit Recht, daß aus dem Stadtſchreiber die Würzburger Ge-
ſchlechter ſprächen und er warnte daher, ihm Gehör zu geben.
„Ein Finger iſt dem Schelmen leicht gegeben, aber er hält Euch
bei der Hand feſt,“ äußerte er. „Die weltlichen und geiſtlichen
Herren haben ihre Gewalt uſurpiert, indem ſie die Gemein-
freiheit vernichteten, die wir wieder aufrichten wollen, und wir
werden es. Gott ſei es geklagt, daß wir ihnen durch unſere
Wuth Zeit ließen, ſich wieder aufzuraffen. Jetzt ſtehen
ſie ſtark gerüſtet rings an den Grenzen. Wie wollet Jhr ſie
zwingen, daß ſie die Schlüſſe des Landtages annehmen, ſelbſt
wenn ſie zu demſelben einfänden Vermögen wir nicht,
ihnen die Fauſt in den Nacken zu drücken, ſo iſt der Landtag
ein Kinderſpott. Auch ich hoffe wie Jhr unerſchütterlich aufden Sieg unſerer gerechten Sache. Ja, wir werden ſiegen;
in wenigen Tagen wird das entſchieden haben. Einſt-
weilen genügt es, um unſere Macht zu ſtärken, daß wir nurdie Siddie und Landgemeinden Oſtfrankens zu einem Tag
berufen. Wahre Gemeinfreiheit kann nit beſtehen mit bevor-
rechteten Ständen in ihr. Sie ſind in ihrem Leib ein ewig
ſchwärend Gift.“

Seine Vorſtellungen machten einen ſichtlichen Eindruck. Der
Pfarrer Bubenleben aber zerſtörte ihn, indem er, den Geiſtlichenherauekehrend ſprach: „Es iſt keiner unter uns, der nicht gleich

dem Bruder er von dem Siege unſerer Waffen überzeugt

wäre. Noch ſtehet unſere Macht unerſchüttert da und wird es
bleiben. Chriſtenpflicht aber iſt es, das Blutvergießen zu ver
hindern, wenn es in unſerer Macht ſteht. Der Landtag ge-
währt uns das Mittel dazu. Berufen wir ihn nach dem Vor
ſchlage des Stadtſchreibers, ſo werden wir, ohne uns etwas zu
vergeben noch zu verlieren, allen Streit zwiſchen uns und den
Herren gütlich und friedlich ſchlichten. Eile thut not.“
Florian Geyer vermochte nicht durchzudringen und er ent-
fernte ſich mit dem bitteren Gefühl, daß ſeine tiefere Erkenntnis
wieder einmal an dem ſtumpfen Verſtande und hinterhaltigen
Gedanken geſcheitert ſei. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Land
tag in Schweinfurt ſtattfinden und bereits am 1. Juni eröffnet
werden ſollte. Die Einladungen gingen nach dem Vorſchlage
des Stadtſchreibers, der es trotz dem hartnäckigen Widerſtand
des Altbürgermeiſters Kumpf durchſetzte, daß dem Biſchof
Konrad die Spladunrg zu beſonderer Ehrung durch zwei Ge-
ſandte überbracht würde. Der eine davon war der junge Spelt.
Sie mußten aber unverrichteter Sache umkehren, denn der
Landgra wig von der Pfalz, der im Begriff ſtand, ſeine
Streitmacht mit der des Truchſeß von Waldburg zu vereinigen,
verlegte ihnen den Weg. Jn Würzburg tobte das Volk mit
Furie durch die Gaſſen, als des Biſchofs Einlgdung ruchbar
wurde. Die Krämer ſchloſſen haſtig ihre Läden. Einigen Herren
von den Geſchlechtern, die der erhitzten Menge begegneten,
wurde übel h Auf dem Grünen Markt bei der
ſchönen gothiſchen Marienkirche verbrannte ſie unter Gejohl eine
aus Stroh und Lumpen zuſammengepflickte Puppe, welche den
Biſchof Konrad darſtellte. Denn ſie vor das Rathaus undwarf die Fenſter ein. Bürgermeiſter und Rat hielten ſich ver
ſteckt und kamen erſt wieder hervor, als das Volk, des Lärmens
müde, in die Schenken ſich verlaufen hatte.

Der oberſte r v der Schwarzen Schar ſollte mit
Jakob Köhl und noch zweien als Vertreter des Fränkiſchen
Heeres zum Landtag reiten. Er weigerte ſich; es ſei des
Schlagens, nicht des Tagens Zeit. Gegen den Bruder Am-
broſius, der ſein ganzes Vertrauen beſaß, äußerte er, als dieſerihm zuredete: Fegn meine Bolzen über das Ziel hinaus, ſo
iſt das kein großer Schaden, fallen ſie aber vor dem Ziel matt
zu Boden, ſo treff' ich es nimmer. Warum ſchicken ſie nicht
den Bubenleben oder einen anderen, der wie er die Weisheit
mit Löffeln gefreſſen hat

„Weil ſie einen Mann wollen, deſſen Rede ebenſo ſchlagfertig

wie ſein Schwert iſt, und der ſelbſt dem Feind Achtung ab
nötigt,“ autworte Bruder Ambroſius.

Auch dieſes Mal ordnete ſich Florian Geyer der Geſamtheit
unter. Er geſtand aber dem Bruder Ambroſius, daß er es
ſchweren Herzens thue. „Ging's in die Schlacht, ch wäre fröh
lichen Sinnes,“ ſagte er, als er am letzten Maitage zum Ritt
nach Schweinfurt ſeinen Rappen beſtieg.

Die Bürgerſchaft der freien Reichsſtadt am Main hatte alle
Türme mit Fahnen geſchmückt, und auf dem Turm der alten
hast flatterte ihr Wappen: der ſchwarze Adler imſilbernen Felde. Hinkeniſten blieſen über den Thoren die ein
reitenden Geſandten an. Es waren ihrer e am zwanzig,
denen die Stadt am nächſten Morgen in dem Saale des alten
Rathauſes den Ehrenwein kredenzte. Die kleine Zahl verlor
ſich gleichſam in dem weiten, dämmerigen Raume. Die Mehr
ahl der Abgeordneten hatten die Bauernheere vor Würzbur
amberg, in Oberfranken und aus dem Aiſchgrunde ickt.

Unter den Städten waren außer Würzburg und Rothenburg
nur einige wenige Oberfrankens vertreten, und die hohen
adeligen Herren hatten auf die Einladung gar nicht einmaleantwortet: nur der Markgraf Kaſimir et geſchrieben,
aß er kommen würde, wenn es ſeine Zeit geſtattete. Rothen-

burg hatte den Ritter Stephan von Menzingen geſendet, ihm
jedoch den Bauernfeind Hieronymus Haſſel als Gegengewicht
angehängt.

„Die Kalendermacher müſſen Regen angeſagt haben, dadie Laubfröſche nit die hie aus gegel tut n
ſtecken. So begrüßte Herr Stephan, auf die Städter
anſpielend, Florjan Geyer. Jhn in eine der tiefen Fenſter
niſchen ziehend, fuhr er fort „Wer hat nun recht behaltenJhr ſehet, daß auf die Städte kein Verlaß iſt ch habe
auf meine eigene Hand an den Markgrafen Kaſimir gechrieben; er iſt einem Bündnis mit der raniiſchen Bauern
et abgeneigt. Er will ja auch hierher kommen, wie

S weil ihn der Gregor und der lange Lienhart wie ein
Kre zwiſchen ihre ScheFlorian Geher geht cheren zu nehmen drohen, erwiderte

(Fortſetzung folgt.)
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ten Vorplatz einzuzäunen und dort ebenfalls eine
Anlage zu ſchaffen. Als der Oberbürgermeiſter das
letztere ſei r m v Geld, erklärten ſich wer tadt
verordnete t, die Koſten der gärtneriſchen Anlage aus
eigenen Mitteln zu beſtreiten. Die Erbitterung gegen den
Fiskus iſt eine große; der r at nämlich für ein
neues Juſtizgebäude ein ganz abgelegenes Terrain gekauft; dieStadt ſieht ſich dadurch geſchädigt und hat natürlich mit

großen Geldopfern dem Juſtizfiskus ein beſſer gelegenes
ebenſo großes Grundſtück zum Austauſch angeboten.Ja, al Der liebe Vater Fiskus

Klopfgeiſter in der Kaſerne.
Sieben Kanoniere und Fahrer eines in Rieſa garniſonieren

den Artillerie- Regiments hatten ſich in Chemnitz vor dem Kriegs
gericht wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung zu verantworten.
Kanonier hatte einen zweitägigen Urlaub überſchritten und
war dafür mit zwei Tagen Arreſt beſtraft worden. Außerdem
wurde der ganzen Batterie von ihrem Chef die Urlaubs und
Nachtzeichenerteilung eingeſchränkt. Als B. am 3. Juli abends
aus Arreſt gekommen war und eben ins Bett gehen wollte,
wurde er von den Angeklagten niedergeworfen und mit Rohr-
ſtöcken und Fahrerpeitſchen, die ſie zu dieſem Zweck
mit auf den Schlafſaal gebracht hatten, bearbeitet. Sieben
Tage war B. die kunſchig, Der unterſuchende Arzt hatte bei
ihm etwa fünfzig blutunterlaufene Striemen, grüne
und blaue Flecken am Körper ſowohl wie am Kopfe feſtgeſtellt.
Mit je acht Tagen Gefängnis kamen die „Klopfgeiſter“ wegen
gemeinſchaftlicher Körperverletzung davon. Das Gericht hatte
mildernde Umſtände angenommen. Ganz anders beſtraft
wurde dagegen der im zweiten Dier nahe ſtehende Soldat
Hugo Hegewald von der 6. Komp. de gut eg. Nr. 133in Zwigen Dieſer hatte ſich am 2. Juni eigenmächtig ent
fernt, wurde am 6. Juni wieder aufgegriffen und vor ſeinen

KompagnieChef geſtellt. Auf deſſen Frage, was ihn ver-
anlaßt habe, ſich rigen zu entfernen, gab er an, daß
ihn ſein Unteroffizier W. am Tage vorher r habe.
Die gegen W. eingeleitete Unterſuchung ergab nichts in dieſer
e Nun wurde gegen H. die Anklage wegen ver-
leumderiſcher Beleidigung eines Vorgeſetzten nen 109
Zeugen waren geladen keiner wollte von einer Mißhandlundes H. durch den W. etwas Erſterer blieb dabei, daß
ihn W. am 1. Juni geohrfeigt habe. Das hielt das Gericht
auf Grund der Beweisaufnahme für erlogen; es verurteilte H.
zu ſechs Monaten Gefängnis.

Jm Reichstagsgebäude ſind Marmorbüſten von Bismarck
und Moltke zur Aufſtellung gelangt, Bismarcks Büſte im Vor
ſaale zu den Bundesratszimmern, Moltkes Büſte im Vorſaale
zu den Präſidialzimmern.

Wurſt wider Wurſt. Wie das Deutſche Reich vom 1. Okt.
ab die Einfuhr von Fleiſchwaren, die mit Borſäure präpariert
ſind, nicht mehr geſtattet, ſo will auch Amerika das gleiche Ver-
bot erlaſſen. Dadurch würde in erſter Linie Deutſchland ge-
troffen, deſſen Fleiſchprodukte faſt ausnahmslos mit Borax
präpariert ſind.

Ausland.
Frankreich. Kulturkampf-Demonſtrationen haben

auch am Montag abend ſtattgefunden. Jn einer Verſammlung
der Klerikalen forderten die bekannten Schreier Coppee uſw.
zu nachhaltigem Widerſtande gegen die Regierung auf. Die
Regierung habe geglaubt, ungeſtraft die Religion angreifen zu
können, aber ſie habe ſich getäuſcht. Wenn man an das Ge-
wiſſen des Volkes rühre, ſo erhebe es ſich; das werde die Re
gierung bald erfahren. Nach der Verſammlung wurde auf
der Straße eine Kundgebung veranſtaltet, wobei die üblichen
Rufe auf die „Freiheit“, die Armee uſw., ſowie Schmährufe
gegen Waldeck-Rouſſeau ausgeſtoßen wurden.

Die Sozialiſten und Radikalen hatten ebenfalls wieder
Gegenkundgebungen veranlaßt. Sie wurden aber durch die
Polizei, die wie immer ſchneidig gegen ſie vorging, verhindert,
mit den Nationaliſten und Klerikalen zuſammen zu geraten,

Jhres Amtes entſetzt wurden dieſer Tage zwei hohe
Marineoffiziere. Der eine, Admiral Serran, war Kommandant
der Seediviſion im Atlantiſchen Ozean und hatte in letzter Zeit
durch ſeine Leuteſchinderei, die u. a. einen Offizier zum
Selbſtmord getrieben hat, ſich einen traurigen Namen gemacht.
Der andere iſt der Marinepräfekt von Toulon, Admiral
Beaumont, deſſen Entlaſſung wohl auf die Lotterwirtſchaft in
den Arſenalen von Toulon, über welche die ſozialiſtiſche Preſſe
vernichtende Enthüllungen gebracht hat, zurückzuführen ſein

wird.
Die franzöſiſche n r undNordamerika. Ende Auguſt trifft in Paris der amerikaniſche

General Attorney Knox mit mehreren höheren amerikaniſchen
Beamten ein, um ſich mit dem Präſidenten Loubet und dem
Juſtizminiſter wegen der Uebernahme der Panama- Geſellſchaft
durch die Union zu verſtändigen. Die Vereinigten Staaten
werden die franzöſiſche erſuchen, die Uebernahme der
Geſellſchaft durch einen Kammerbeſchluß zu ratifizieren und
feſtzuſtellen, daß die neue Geſellſchaft ausſchließlich Beſitzerin
des Kanals mit dem Rechte des Wiederverkaufes wird. Man
laubt in Pariſer Regierungskreiſen, daß über dieſen Antrag

im Staatsrat verhandelt werden wird, damit die Panama-
affaire nicht noch einmal vor das Parlament gelange.

Jtalien. Sprechende Zahlen, die von der Verelendung
und ſozialen Not des italieniſchen Volkes Zeugnis ablegen,
teilt die Statiſtik über das Rekrutenkontingent mit. Die Statiſtik
ſtellt feſt, daß in dieſem re nicht weniger als 76 848 Ge-
ſtellungspflichtige wegen Dienſtuntauglichkeit abgewieſen werden
mußten, was ca. 20 Prozent des Geſamtaufgebots ausmacht.
45 Prozent der Untauglichen wurden wegen ungenügender
Größe zurückgeſoieſen. 27000 erſchienen überhaupt nicht zur
Stellung und werden als Deſerteure verfolgt. Jn dieſem Jahre
befanden ſich unter 178 734 Rekruten 58874, die weder leſen noch
ſchreiben konnten.

Dieſe Zahlen ſollten den herrſchenden Klaſſen eine Warnung
ſein, der fortſchreitenden Degeneration des italieniſchen Volkes
Einhalt zu gebieten, nicht um dem Militarismus möglichſt viel
Menſchenmaterial zu liefern, ſondern um das leibliche und gei-
ſtige Wohl des Volkes zu heben. Nur bei fortwährender Unter
ernährung und klerikaler Verdummung ſind obige Zahlen möglich.

Wahltumulte in Venedig. Anläßlich der in Venedig
ſtattgehabten Gemeinderats-Wahlen, welche mit dem Siege der
Gemäßigt-Klerikalen geendet, fanden vor der Reſidenz des
Patriarchen Kundgebungen ſtatt. Die Demonſtranten, welche
die Trikolore mit ſich führten, brachen in Schmährufe gegen den
Patriarchen aus, wobei es zu Zuſammenſtößen kam. Die Polizei
nahm mehrere Verhaftungen vor. Jn Rovigo, wo gleichfalls
die GemäßigtKlerikalen den Sieg bei den Wahlen davontrugen,
kam es ebenfalls zu Demonſtrationen. Eine Volksmenge begab
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und verletzte durch me en
Caſalini, welcher drohte, auf die Menge zu ſchießen, mußte
flüchten. Auch bei den übrigen klerikalen Führern ſowie bei
der Redaktion des dortigen klerikalen Blatttes wurden die
Fenſter zertrümmert. Jn Paduag wurden die Kandidaten der
vereinigten Demokraten und Soztialiſten, in Treviſo die
GemäßigtKlerikalen gewählt.

England. Das Verhältnis zu Jtalien ſpielt zur
eit eine bedeutende Rolle in der guswärtigen Politik Englands.talien hat ſich in den letzten Jahren um die engliſche n.

chaft bemüht und dem Dreibund zugewendet, weil es Abſichten
auf Nordafrika hatte und auf Frankreich und W nord-
afrikaniſchen Beſitzungen eiferſüchtig war. Nun hat aber Italienwährend der letzten zwanzig Jahre ruhig müſſen, wie

England oſten Jtaliens an Frankreich Konzeſſionenmachte. Auch ſein Verhältnis zum Dreibunde war ulhtlos

Daß nun Italien ſeine auswärtige Politik revidiert und ſich
auf Frankreich ſtützen will, kann ihm nicht verargt werden.
An der Seite Frankreichs hat es ohne Zweifel größere Vorteile
u erwarten. Die franzöſiſche Politik arbeitet jetzt daran, diere über die lateiniſchen Länder zu erlangen. Unter
em Schutze Rußlands wird Frankreich dieſes langerſehnte Ziel

auch erreichen. England wird ſich alſo gewöhnen müſſen, das
Mittelmer als einen lateiniſchen See zu betrachten. Auf den
Vorſchlag des Abgeordneten Gibſon Bowles und Dilkes, Eng
land möge ſich an Spanien wenden, beeilte ſich das Journal
des Déèbats England zu belehren, daß Spanien geiſtig und
wirtſchaftlich mit Frankreich verbunden ſei. Daraus erklären
ſich die Anfragen im engliſchen Parlament über ſpaniſche Häfen
und über die franzöſiſchen und italieniſchen Flottenbewegungen
in nordafrikaniſchen Häfen. Daraus erklärt ſich ferner die
plötzliche Freundſchaft des britiſchen Kabinetts für Jtalien.
Die offiziöſe römiſche Preſſe beantwortet die u und
Drohungen Lansdownes, des Staatsſekretärs des Aeußeren,
ſehr kühl. Und England hat dieſe Behandlung redlich verdient.
Es hatte im Jahre 1881 die beſte Gelegenheit, dieſelbe Rolle
in den lateiniſchen Ländeen zu übernehmen, die jetzt Rußland
ufällt. Ohne Zweifel. Die Konſolidierung der lateiniſchenaſſe vollzieht ſich unter dem Schutz der ruſſiſchen Macht.

Jtalien läßt es bei ſeinem Uebereinkommen mit Frankreich

in Bezug auf Nordafrika nicht bewenden. Es richtet ſeinen
Blick auf Albanien und tritt deshalb als ein Faktor in der
orientaliſchen Frage auf. Selbſtredend wird es durch ſeine
Anlehnung an Frankreich und damit auch an Rußland mehr
erreichen, als mit der unzuverläſſigen Hilfe Englands. Jtalien
iſt alſo für England nicht Zitr erreichbar. Aber auch nicht
für Deutſchland, trotz des berühmten Dreibundes.

England hat ſeit dem Jahre 1880 keine großangelegte aus-
wärtige Politik mehr.

Ein vernichtendes Urteil über die engliſche
en iſt bei einem Feſte der Marine-Jngenieure von Lord

eresford gefällt worden. Derſelbe erkärte, daß der Sekretär
der Admiralität ihm mitgeteilt habe, daß der Flotte 51 Ober-
maſchiniſten und 131 zweite Maſchiniſten an dem Kriegsbedarf
ehlten. Solche Leute könne man aber nicht im Falle eines
rieges plötzlich beſchaffen. Außerdem fehlten der Marine

etwa 5000 Heizer. Die Kohlenfrage im Mittelländiſchen Meer
ei eine äußerſt ernſte. Man habe dort einen Vorrat gehabt,
er höchſtens für fünf Wochen ausreichte. Jetzt ſei in dieſer

Beziehung freilich Beſſerung eingetreten. Jmmerhin ſei es
aber ſchlimm genug, daß die Marineverwaltung überhaupt
jemals die Jdee gehabt habe, im Kriegsfalle 200 000 Tonnen
Kohlen ungehindert nach dem Mittelmeer ſchaffen zu können.Ein derartiger Dienſtbetrieb und eine derartige Kuffaſſung

erinnere an eine komiſche Oper.
Siegesbeute nach Art der aſtronomiſchen Jnſtrumente

der Pekinger Sternwarte iſt aus Südafrika nach London ge-
bracht worden. Wie dem B. T. gemeldet wird, brachte Lord
Kitchener die vier vergoldeten Bronzeſtatuen von Krüger, Stejn,
Botha und Cronje mit nach England, deren jede zwei Tonnen
wiegt, und übergab ſie dem königlichen Jngenieurmuſeum. Die
Statuen wurden nach Jameſons Raubzug errichtet.

Amerika. h in Argentinien. Ein
bürgerliches Depeſchenbureau meldet aus Buenos Ayres: An-
geſichts der immer mehr Zahl der Anarchiſten in
Argentinien hat die Regierung beſchloſſen, ein Spezialgeſetz über
die Behandlung der Anarchiſten einzubringen. Dasſelbe ſoll

anz beſonders gegen die Ausländer gerichtet ſein, welche dieSeht des Staates durch ihre feorien und Thaten ge
ährden.

Auf Haiti tobt der Bürgerkrieg. Die feindlichen Parteien
bekämpfen ſich. Die Städte Cap Haitien und Saint Raphael
ſind belagert.

Afrika. Eine Hiobspoſt aus dem Kongoſtaate iſt
wieder einmal in Europa eingetroffen. Nach einer Depeſche
des Temps iſt der Kommandant der KongoMiliz, Langlair, in
der Nähe von Libreville von Elefantenjägern ermordet worden.
Der Milizoffizier Laurent wurde von Mponnios angegriffen
und tötete den Häuptling des Dorfes Jomboc. Der Gouver-
neur Grodet kann wegen des niedrigen Waſſerſtandes nichts
unternehmen.

Kundgebungen für die Burenführer in Kap-
ſtadt. Botha und Delarey wohnten am Sonntag in Kapſtadt
dem Gottesdienſt in der reformierten Kirche bei und wurden
mit ungeheurem Enthuſiasmus empfangen. Die Gemeinde
jubelte ihnen in der Kirche zu und trug ſie, als der Geiſtliche
ſich mit Rückſicht auf die Heiligkeit des Ortes laute Jubelrufe
verbat, auf den Schultern zu ihren Wagen.

Kämpfe im portugieſiſchen Kongo. Amtlich wird
gemeldet: Eine aus Portugieſen beſtehende Abteilung, die im
Juni von Libelle Angola abgegangen, um die Beſatzung der
Feſtung Bailundo zu verſtärken, traf dort am 10. Juli ein,
nachdem ſie ſeit dem Uebergang über den Cutatofluß fortwäh-
rend unter feindlichem Feuer zu leiden hatte. Die Feſtung
wurde am 13. und 14. Juli von 6000 Negern angegriffen, die
aber zurückgeſchlagen wurden.

Gewerbegericht.
Halle, den 25. Juli.

Die heutige Sitzung geſtaltete ſich wiederum ſehr umfangreich,
indem 23 Sachen zur Verhandlung ſtanden. Es wurde ver-
handelt von 24 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends. Den
Vorſitz führte Stadtrat Winter, als Beiſitzer wirkten Tiſchler
Schnabel, Keſſelſchmied Ferdinand, Vergolder Seebach
und Friſeur Driebe.ueberſtunden Verweigerung ſtrafbar? Mit dieſer
Frage beſchäftigte ſich das Gericht in der Sache des Schloſſersu der gegen die Firma Gottfried Lindner in Ammen-
dorf wegen rückſtändigen Lohnes von 1.50 Mark klagte. Die
Firma wurde durch einen Schreiber und er B. durch
den Geſchäftsführer Kähne vertreten. B. war als früherer Be
ſchäftigter Lindners gezwungen worden, Ueberſtunden zu machen,
und da er ſolche verweigerte, auf Grund der anerkannten Ar-
beitsordnung mit 1.50 M. Strafe belegt worden. In der Ar
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erechtigt, die Verweigerer der Ueberſtunden mit Strafen bis
zur Hälfte des durchſe nittlichen Tagelohnes zu belegen. Be-

r Hoffmann bejaht, daß die Arbeit damals dringlich
eweſen i is zum 1. November hätte die Firma 78 und
is gen rz 1903 183 Wagen für die Staatsbahn zu liefern.

Jm Nichtlieferungsfalle ſet die Firma verpflichtet geweſen, Kon
ventionalſtrafe zu zahlen. Die Leute hätten „nur drei Monate“

ro Tag von 6 bis 8 Uhr abends je zwei Ueberſtunden leiſten
ollen. Der Vertreter des Klägers würde wohl einwenden, die
irma hätte, um Ueberſtunden zu vermeiden, mehr Leute ein

tellen können. Die Erfüllung dieſes Wunſches ſel aber durch
das Vorgehen der organiſierten Arbeiter geſcheitert. Jn allen
Fachblättern ſei agitiert und davor gewarnt worden, nach Lind-
ner in Halle zu gehen. Die hieſigen in den
hattiatege enen Arbeiter wären wohl gewöhnt, ein eng
ſaubere tück Arbeit zu liefern, aber auf Wagenbau nicht ein
gearbeitet.

Der Vertreter des Klägers wendete hiergegen ein, daß die
irma wohl genügend Leute bekomme, wenn ſie h ende
öhne bezahle und den Leuten eine anſtändige Behandlung zu-
chere. Der Kläger und auch die übrigen Arbeiter hätten auch

Ueberſtunden al wenn ſich Herr Lindner nicht gedrückt
hätte, den in vexſchiedenen Betrieben Zuſchlag von
10 P niß pro Stunde zu zahlen, Herr Lindner begründete
die Dringlichkeit der Ueberarbeit mit der ihm drohenden Kon
ventionalſtrafe von 500 Mark pro Tag; er entläßt aber tüchtige
eingearbeitete Leute und treibt ſie mit Strafen weg, weil er
die 10 Pfennig Zuſchlag für die Ueberſtunde nicht zahlen will.
Die gegenwärtig von den Staatsbahnen vergebenen Arbeiten
hätten mehr den Chaxakter der Notſtandsarbeiten. Aus dem
Verhalten der Firma Lindner müſſe auch die Dringlichkeit der
Arbeit beſtritten werden. Der Vorſitzende des Gerichts war
der Anſicht, daß die Driwglichreit der Arbeit der Prinzipal zu
entſcheiden habe. Wir ſind aber der Meinung, daß zu dem
durch die Arbeitsordnung geſchloſſenen Vertrage immer zwei
Parteien gehwren und deshalb der Arbeiter dabei auch etwas
mitzureden hat. Das Gericht wies den Kläger ab,
da die Firma Lindner ihre Befugniſſe nicht überſchritten habe.
Nach der von den Arbeitern anerkannten Arbeitsordnung ſei
die Firma berchtigt geweſen, auch ohne Zuſchlag Ueber-
a ver n e cht ſein Hausknecht nicht„Jch bin meinem Hauskne ein Hausknecht nicht!Mit dieſen Worten erklärte der Kaufmann Baarttz die von
ſeinem Laufburſchen Amberger gegen ihn anhängig ge
machte Klage wegen kündigungsloſer Entlaſſung für unbe
ründet, Der junge Burſche war Sonntags einmal, weil er
ür Frau Baartz einen Weg gelaufen hatte und ſich die Haare
exſchneiden ließ, anſtatt um 412 Uhr etwa eine Stunde
päter gekommen. Der Beklagte hatte ihn deshalb entlaſſenund Kläger verlangte 6.50 M, Lohn. Beklagter betont, bat er

Be im Hauſe ſei, ſeine Frau mit dem Wegſchicken des
urſchen nichts zu thun habe und auch ſeine Frau, wenn ſie

vor das Gewerbegericht geladen würde, nicht kommen werde.Der Burſche hätte fragen können: „Darf ich mir die d
verſchneiden laſſen Das Vorgehen des Burſchen involviere
eine beharrliche Verweigerung der Arbeit. Das Gericht er
achtete aber keine ſolche T weigerung der Arbeit für erwieſen
und verurteilte den Beklagtenſ, da erſt fünf Tage Arbeits
lohn fällig waren und auf den ſechſten ſeitens des Klägers
verzichtet wurde, zur Zahlung von 5.57 M. Der Belklagte ver
m ſehr unbefriedigt den Gerichtsſaal.

bgewieſen mit ſeiner auf kündignngsloſe Entlaſſung
lautenden Klage wurde der Maurer Emmerich, der vom
Bauunternehmer Dohme 14 Tage Lohn, etwa 54 M., ver
langte. Der Kläger war von dem bekannten William Pfeiffe
als gut arbeitswilliger Menſch an Dohme verborgt worden.
Gelegentlich ſtattgehabter Differenzen waren mehrere Bau
ler bei Dohme entlaſſen worden. Emmerich glaubte

ndigungungsrecht zu haben infolgedeſſen Dohme ſagte, er
wolle einmal nachſehen, was Emmerich unterſchrieben habe.
Nachher teilte er ihm am anderen Tage mit, daß die Entlaſſung
z echt beſtehe. Der Kläger war der Anſicht, daß in der

eiterarbeit der Eintritt in ein neues Arbeitsverhältnis zu
erblicken ſei. Die Entlaſſung ſei „auf einen Racheakt“ ſeitens
des Poliers zurückzuführen. Man habe nur nicht gewollt, daß
er als Arbeitswilliger mit den früheren Streikenden zu
S arbeitete. Das Gericht war aber nicht der Meinung,
aß mit der Unterbrechung der Eintritt in ein neues Arbeits

verhältnis vorliege und erkannte auf Abweiſung der Klage.
Ebenfalls abgewieſen wurden die Former Hanemann

und Rehbaum, die, wie wir ſchon öfter berichteten, von dem
Fabrikbeſitzer Heber etwa 60 Mk, wegen kündigungsloſer Ent
laſſung forderten. Ebenſo erging es dem Kellner Hildebrandt,
der gegen Reſtaurateur Kluge klagte.

Verſäumnisurteile ergingen in den Sachen Kellner Rühl-
mann wider Reſtaurateur Priedrigkeit (30 Mk.), Rowider Gaſper (11,98 Mk.) und Bauführer Berthold wider
die Firma Weſterhoff u, Franke (155 Mk.).

Vergleiche wurden geſchloſſen in den Sachen ArbeiterinHennemann wider Druckereibeſitzer Nietſchmann, Ofen

ſetzer Zopf wider Ofenfabrikant Böhme, Maler Köppe
wider Malermeiſter Jänſch, Monteur Strube wider dieFirma G. O. Silkocks und Juckerkecher Simon wider Schoko

ladenfabrikant Moſt.
Vertagt wurden die Sachen Polizeiſergeant Schnelle, der

als Lohnkellner gearbeitet hatte und vom Reſtaurant Scheibe
7,73 Mk. verlangte, und Monteur Koslittz, der von der a
Mehlmann 197 Mk. rückſtändigen Lohn verlangte.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 29.“ Juli.
Ein Nachſpiel zum Maurerſtreik. kam in der Sache

des 27 jährigen Arbeiters Willy Knoch von hier zur Verhand
lung. Der Angeklagte ſoll am Abend des 14. Juni den 25 jäh-
rigen Arbeiter Siebert durch die Worte: „Verfſluchter Streik-
brecher, Du arbeiteſt ja nun doch!“ beleidigt und dann den S.
mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen haben. Siebert kam
abends vom Bau; der Angeklagte will aber nur geſagt haben:
Na, nun biſt Du ja doch noch Steineträger geworden.“ Die
Angaben des Angeklagten wurden aber durch Siebert und einen
Poliziſten beſtritten. Das Gericht verurteilte Koch zu 3 Mo
naten Gefängnis. sZweikampf mit Beſen und Knüttel brachte die verehel.
Auguſte Fiſcher geb. Graue und die unverehel. Anna Heſſe,
beide von hier, wegen Körperverletzung unter Anklage. Die
beiden Damen waren am 22. April, als ſie von der Arbeit
kamen, in Wortwechſel geraten, hatten ſich dann gegenſeitig be-
leidigt, bedroht und mit Beſenſtiel und Knüppel gehauen. Sie
c dgfür eide noch je 15 Mk. bezahlen ev. Freiheitsſtrafe
verbüßen.

Evbenfalls wegen Körperverletzung waren der 4 jährige
Arbeiter Karl Krauſe und der 76 jährige Arbeiter Jogr
Graf, beide von hier, angeklagt. Beide gerieten am 10. Mai
wegen einer Katze in Streit. Die Katze ſollte Tauben geholt
haben. Graf ſchlug den Krauſe mit einem Stock ins Geſicht,
und K. ſtieß den G. mit dem Kopf gegen eine Hausecke. Die
Verletzungen waren jedoch nicht gefährlich K. wurde zu einer
Woche und G. zu einer Geldſtrafe in Höhe von 10 Mk. ver
urteilt.

Quittung.
von der Kindtaufe in Dieskau zum Fonds des P g-

lattes. r.P ſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Richtung u a
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1- 3.40 V. S. 1-3 von München l. 4 i. V. D. 1-2. 5.38 V. mt vone e i r wir u e eilkeeeeeeeecheeeee in i in Stattaart in
20 8.4 92 B. 8. 1.3. 951 B. 1217 N. 1.04 N. 282 R. S. 1-3. 439 N. D. Ii l Zrriebnyg N. S. 1. 80 ab. ſäet vit don 29 W d München über Jena 5.05 N. 523 N. S. 13. 640 N. 8. 818 Ab. 8. 153 [v. München

v Richtung Berlin. u. Stuttgart). 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1.2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.

4 h Richtung Berlin.u h n 2 e R. e r w. n mit von rer 75644 ab. S. 817 Ab. 8. 1-3. Miene e t 92 ab. D. 12. 9.19 732 b. 13. 904 Ab, 1082 Ab. O. 12. 11as ab. 1127

g Leipzig. Richtung Leipzig.1022 V. g. I. 53 e r e s er e N. 1.08 N. 4 v s F. T 830 37 z F e d 77 ſehen BrrrD te 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 S. 1-3 11. 10 Ab. S. 1-3. tags C g. 5. I-3. 7.5 W 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab, S. 1-3.

Richtung Magdeburg. Richtung Magdeburg.V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N. 2.45 V.4.55
7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. lfährt bis Köthenl.

Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.
5.25 V. 6.57 V. fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.

N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 N. 9.30 Ab. 6.45 V.1215 Mitt. fährt bis Eisleben]. 2.15 N
fährt bis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.
V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.39 Ab.lab Helberſade Schnellzugſ.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. fährt

bis Torgau.
Richtung Hettſtedt.

6.00 V. 10.00 V. 2.900 N. 3.00 N. lbis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttags.6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn und Igtiggen, Dölau noch folgende
Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 9
h

Breslau, Wien].

6.40 V. [kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V.
9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 009.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.

7.20 V.4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

3.35 N. kommt von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1

6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Dölanu; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.
7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau nochfolgende Züge: 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N.,

3.11 N. 5.03 N. S. 1-3. 7.
Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
S. 1-3. 9.50 V. 2.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. L3.

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von Halberſtadtl.

b. 10.48 Ab. S. 1-3 11.36 Ab. e10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.82 N. S. 1-3. 9.14

Richtung Sorau-Guben. S6.36 V. kommt von Torgau]. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. [Anſchluß von Breslau, Wienl.
1-3. Anſchluß von

Richtung Hettſtedt.

5.50 N., 6.20 N. 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den Z31. Juli abends S Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraße

Mitglied er-
Tagesordnung:

ſetzung der in voriger Verſammlung abgebrochenen Diskuſſion.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Verſnmm lung
1. Kautskys Broſchüren über die ſoziale Revolution. Referent: Genoſſe Ad. Thiele.

2. Feſtſetzung der Tagesordnung für den diesjährigen Kreistag und Wahl der Delegierten zu demſelben. 3. Fort

Der Vorſtand.

Gewerkschaftskartell zu Halle.
Freitag den 1. Auguſt abends 9 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

Sitzung.
Tagesordnung:

Eingänge und Berichte.
rechnung vom Gewerkſchaftsfeſt.en.oll eine Arbeitsloſen-Verſammlung abgehalten werden

Aufnahme einer ſpeziellen Statiſtik über den Einfluß der Kriſe auf Löhne
und Arbeitszeit.

W
Anträge und Mitteilungen. Der Vorſtand.

Ortskrankenkasse II Weissenfels.

n v J

u

Auf Grund des Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 19. April pünktl. zu erſcheinen.
1902 erhält das Kaſſenſtatut Aenderungen im S 13 Abſ. 4 und 8 16 in der
Weiſe, daß an Stelle der 39 wöchentlichen eine 26 wöchentliche Krankenunter-ſüeiig gewähr wird.

ieſer zweite was iſt vom Bezirksausſchuß genehmigt und tritt
mit dem 1. Auguſt in Kraft.

Der Vorstand der OrtsKrankenkasse II.
Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.

Konſum-Perein zu Zeit.Die Er ſpung der Verkaufsſtelle zu Nr. 38 findet nicht

ſchon Freitag den 1. Auguſt, ſondern aus Gründen, welche die Fertigſtellung
des Verkaufslokals betreffen, erſt

Montag den 4. Auguſt
ſtatt. Die Legitimationskarten können indeß ſchon von jetzt ab, enügenden Nachweis im Geſchäftslokal oder auch im Kope Neumarkt Nr. 7

in Empfang genommen werden. Der Vorſtand.
Konſumverein fi für Oppin u. Umg.

Sonntag den 3. Auguſt 1902 hen 8 Uhr im Gertung'ſchen Lokale

zu inaufzerordentl. General-Verſammlung.
er Nochmalige Abſtimmung über die in der letztenGeneral- Verſammlung beſchloſſene Auflöſung des Vereins

Mitglieder. Der Vorſtand
2. Anträge derSchönig Wilup.

entgegen.

S

l

Die Hütte
Zeitschrift für das Volk und seme ſugend.

Soeben erſchien Nr. 9.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

CewerkſchaftsKartell Zeit.

ne Verſ 1. Auguſt
keine Perſammlung.

Deutſcher HolzarbeiterBerband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 2. Aug. abends 8 Uhr

bei Schindler
Witglieder-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Beſchlüſſe des

Verbandstages in Mainz, bezw. die
g im Statut. 2. Verſchied.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesord-
nung iſt es Pflicht aller Mitglieder

Die Ortsverw.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 31. Juli
Letztes Gaſtſpiel

des rühmlichſt bekannten

Leonhardy HaskelEnſ n
Erſtklaſſige See ehe

4 Damen, 6 Herren.
Neues Programm.

Der alte Woltff.
Poſſe in 2 Akten.

Hierauf:

Der Lumpendall.
Große Burleske mit Geſang in 2

Abteilungen.
Unvergleichlich an Komik.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Nur noch
zwei

Tage.
Jn den prächtig illuminierten

Gartenanlagen
Fiti Toneas

lebende Aquarellgemälde.

5 Damen. 2 Herren.Ar. Zetto, der urkomiſche Jongleur.
Lola Lieblieh, Vortragsſoubrette

par excellence.
Schwestern Zaharetta,

virtuoſe Jnſtrumentaliftinnen
und das ü rig ausgezeichnete

Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

des Meuſelwitzer
tereſſieren,
maligen Beſprechung in den Reicheltſchen Gaſthof in Rehmsdorf eingeladen.

Kehmea dorf
Alle diejenigen Herren, welche ſich für Errichtun wer tge nſumvereins in Rehmsd dorf v Rumsdorf in

erden zu Sonnabend den 2 Auguſt abends 8 dte u einer noch-

Steinsetzer v. Ouerfurt-Thaldorf

findet Sonntag den Z. Auguſt er. im Waſternakſchen Lokale ſtatt.
Anſer Htiftungsfeſt

Nachmittags 3 Uhr: Konzert im Garten.
Abends 8 Uhr: Ball.

Wir laden alle organiſierten Arbeiter hierzu höftich n ein.
Vorſtand.

S

MIIS Iin der enerfriſchendes &rkränt z 7 Flasche 6 Pf.
reybergs Braueref-

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Beruf der hausfrau und Mutter.

nebſt einer Sammlung

Als Geſchenk paſſend!

Ein unentbehrlicher Ratgeber fer junge Hausfrauen und Mütter
in allen Angelegenheiten des Hausweſens.

Ernährung, Erziehung und Geſundheitspflege der Kinderrung katht Hausmittel u. Ratſchläge in Krankheitsfällen.

Mit AnhAusführliches, praktiſches ind fach bürgerliches Kochbuch.

Von Clementine MHorn.
Preis elegant gebunden 1 Mark. S

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Wilh. Hitzsohke, Zeitz, Faſt ifſtr. 23Donnerstag Schlachte

Geübte
Heute Donnerstag22 Schlachte Feſt.
Robert Raum,

L Triftſtr. 40.
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.
Donnersta

Joh. iveher,
m Gr. Goſenſtr. 7.

2 tüchtige Dachdecker
werden ſofort geſucht. Organiſierte
bevorzugt. W. Sehulze,Röb etfabrik u Weißenfels, Naumburger Chauſſee 8.31 e e Handelspolitiku. Sozialdemokratie

Empfehle mein großes W Von Kautsky.r ut ſolid gear äteter Agitations-Ausgabe. 4olfterwaren der e a Preis 30 Pf.
paſſend zu billigſten an en.

ſhlermütr. Zu beziehen
träger und

durch ſämtliche Aus

Bulljüle
(Glauch. Schützenhaus).

Jeden Donnerstag abends 8 Uhr
gr. FamilienFrei Konzert.

Fr. Zrunnert.

Die Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.Hchlips Nadel

(Bild Liebknechts)

r

Popteg nacht 128 Uhr ſtarbPreis 15 Pf. Preis 15 Pf. r er ſchweren Leiden
Zu haben in der r rmein guVolks andlung, und Schwager der Schmied

Geiſtſtraße 21. Akermann im 47. Lebensjahre.

wollen, können ſich melden bei

Dies zeigt ſchmerzerfüllt anDie WitweAnna Srahottad AngDie Seerdigugs findet
5 Uhr vom Trauerhauſe z
Hoſpitalſtraße 36 aus ſtatt.

Frauen und Mädchen,
pelche das Mäntelnähen erler

Gebr. Sernau.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augu ſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.). Halle a. S.
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Steine und WWenſchen.
Der Einſturz des hiſtoriſchen Glockenturms von Venedig und

das Lamento, das ſich darüber in der bürgerlichen Welt
erhob, giebt Genoſſen Wilhelm Blos Anlaß zu folgenden Be-
trachtungen in der e Volkszeitung:

Gewiß, der Campanile, der berühmte Glockenturm von San
Marco in Venedig, war kein gewöhnlicher Steinhaufen. Er
war ein berühmtes Kunſtwerk, und wir wollen dem Kunſt-
menſchen im Berliner Tageblatt beipflichten, daß er „ein köſt
licher Beſitz der Menſchheit“ geweſen, wennſchon nur ein ver-
hältnismäßig ſehr gen Teil der Menſchheit zum Bewußt-
ſein dieſes köſtlichen Beſitzes gekommen iſt. Das Organ des
Herrn Moſſe will ſogar in „Entrüſtung“ ob der ſchlechten
Bewachung des Turmes geraten, gerade als ob es ſich umdie Shchaffun einer neuen Schlachtflotte handelte und eine
duterlandbloſe Oppoſition zu überwältigen wäre! Ueber-

haupt iſt der Schmerz und die Entrüſtung in unſerer bürger-
lichen Preſſe in Deutſchland ſo groß, wie er in Jtalien niemals
n wäre der Turm des Straßburger Münſters in

rümmer gegangen. Als 1870 bei der Belagerung von
Straßburg die badiſche Artillerie mit ihren „aſtronomiſchen
Jnſtrumenten“ das berühmte Kreuz vom Straßburger Münſter-
turm herabſchoß, da war von „Entrüſtung“ wenig zu ver-
ſpüren, ſo oft auch die Dichter dieſen prächtigen alten Bau,
das Münſter, als deutſches Eigentum reklamiert hatten. Nur
im Ausland gab es einige Aufwallung.

Und nun erſt die Ausbrüche in Italien ſelbſt ob des zu
Grunde gegangenen Kunſtwerks! Wir glauben gerne, daß ſich
die Venetianer an den Turm gewöhnt hatten. Derſelbe war
Zeuge der großartigen Entfaltung der oligarchiſchen Republik,
aber auch der Greuel der Patriziertyrannei, und der goldene
Engel ſchwebte einſt über den mörderiſchen Bleidächern, über
der berüchtigten Seufzerbrücke und anderen Wahrzeichen jener
ſchrecklichen Herrſchaft des geheimen Rats der Zehn. Als
Bongparte die alte verfaulte Republik in Trümmer ſchlug, war
das Bedauern nicht angebracht, das die alten Mächte heuchelten
h d v hohlköpfigen Geſchichtsprofeſſoren heute noch fort-
geſetzt wird.

Est modus in rebus (Man ſoll Maß halten in allen Dingen)
und dann ſoll man ſich nicht wie verrückt geberden, wenn ein
Kunſtwerk verloren geht, das wenigſtens bis zu einem gewiſſen
Grade erſetzt werden kann! Man kann ſeinem Bedauern auf-
richtigen und würdigen Ausdruck geben. Es iſt nun einmal
alles Menſchenwerk e und iſt leider ſchon Wichtigeres
zu Grunde gegangen als dieſer Glockentum von San Marco,
ohne daß ſo viel Trauer und Entrüſtung zu Tage gefördert
worden wäre. Iſt ſie überall echt? Wir glauben kaum. Denn
wenn venetianiſche Spießbürger weinend und ſich umarmend
vor den Trümmern des Turmes ſtanden ſoll man ſo etwas
ganz ernſt nehmen Und wenn aus Italien gemeldet wird,
die Aufregung „im ganzen Lande“ ſei eine ungeheure und man
betrachte die Sache als ein „nationales ück“, ſo darf man
ſich fragen: Jſt es denn möglich, daß ein Volk von ſo vielen
Millionen von dem Verluſte eines Kunſtwerks ſo tief bewegt
wird Nein, das ſind die gewöhnlichen Uebertreibungen der
Senſationsblätter. Wie viele Millionen Menſchen mag es in
Jtalien leider! geben, die von der Exiſtenz eines Glocken-
turmes von San Marco nie etwas gehört haben! Und wie
es in Schwaben Bauern giebt, die nicht wiſſen, daß ein
Schiller oder ein Robert Mayer in jenem Lande geboren wur-
den wie viele Deutſche mag es geben, die vom Turme von
San Marco nichts wiſſen! Man nehme alſo den Mund nicht
gar ſo voll, namentlich bei einer gewiſſen Sorte von „Schmocks“,
die nur ſo thun, als hätten ſie für den Campanile wirklich ein
beſonderes Intereſſe gehabt.

Jndem ich ſo plaudere, muß ich freilich riskieren, von irgend
einem dieſer edlen Ritter als „Kunſtbarbar“ angeblaſen zu
werden. Das ſoll mich weiter nicht anfechten, denn man kann
von Herzen den Verluſt eines Kunſtwerks bedauern, ohne da-
bei eine Komödie aufzuführen.

Was mich aber überraſcht hat, war die Schnelligkeit, mit der
die Anregungen zum Wiederaufbau des Turmes gekommen
ſind. Da handelt es ſich um Geld, und das iſt in Jtalien
nichts Leichtes. Wenn in der Künſtlerkolonie zu Rom die
„Jdee“ aufgetaucht iſt, die „ganze Welt“ zu einer Subſkription
für den Wiederaufbau des Turmes heranzuziehen, ſo meinen
die Herren doch hoffentlich ihre, nämüch die Kunſtwelt, die
immer noch ein großer und ſchöner Begriff bleibt, auch wenn
man die Subſkription weder auf Hottentotten noch auf Papuas,
noch auf Botokuden, noch auf Eskimos ausdehnt. Warum
auch da den Mund ſo voll genommen, zumal man weiß, daß
die Künſtler ſelbſt im allgemeinen wenig Geld übrig haben und
daß die „oberen Zehntauſend“ gerne Kunſtfreund ſpielen, aber
auch nicht gerne es ſich etwas koſten laſſen einzelne natür-
lich ausgenommen.

Dagegen wurde die Frage erörtert, ob die italieniſche Dynaſtie
die Mittel zu dem Wiederaufbau beſchaffen werde, oder die
Stadt Venedig oder das italieniſche Parlament oder alle drei
zuſammen. Das iſt eine Frage, die man den Jtalienern ſelbſt
zur Entſcheidung überlaſſen ſoll. Vielleicht fänden ſich im
italieniſchen Parlament auch Leute genug, die da dieſelbe
t einnehtken würden, wie die Reaktionäre in unſerem
Reichstag gegenüber dem Reichsbeitrag zur Götheſtatue in
Straßburg.

Für das ganze ungeheure ſoziale Elend in Italien haben
die „oberen Zehntauſend“ noch niemals ein Zehntel jener Teil
aahme geäußert, die dem eingeſtürzten Turme von San Marco
gewidmet worden iſt. Das muß man beachten als ein beſon-
deres Zeichen der Zeit.

Das geeinigte Jtalien hat immer noch die Schuld einer
tauſendjährigen Mißwirtſchaft abzubüßen. Eine neue äußereForm iſt Penden, man nennt ſie die demokratiſche Mon-

archie“. ie weit ſie das iſt, ſei dahingeſtellt. Daß unter ihr
das Schreckensregiment eines Menſchen wie Crispi möglich
war, iſt bezeichnend genug. Als dieſer Menſch mit den ſchreck-
lichſten Maßregeln gegen die Arbeiterbewegung vorging, jubelten
ihm dieſelben Leute zu, die jetzt ſo tief den Einſturz des Cam-
panile betrauern. Die Schlächtereien und Dragonaden in
Sizilien, die „juriſtiſchen“ Maſſakres vor den Kriegsgerichten,
die „trockenen Guillotinen“ der r re das alles
konnte die ſtumpfſinnige Bourgeoiſie und Ariſtokratie nur darin
beſtärken, in Crispi den berufenen Retter der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft zu erblicken. Wer das namenloſe Elend der Kinder
in den Schwefelgruben Siziliens oder der Arbeiterinnen in
den Reisfeldern der Romagna ſchildert, iſt ein „Hetzer“ in den

Augen derſelben Leute, welche ob der zertrümmerten Ruine des
Turmes von San Marco nicht genug klagen können. Die
Sozialpolitik liegt in dieſem Lande noch vollkommen im argen.
Dieſe Halbinſel mit ihrer welthiſtoriſchen Vergangenheit, die
nach den ungeheuerlichſten Verwüſtungen doch noch einen ſo
reichen Schatz an Kunſtwerken beſitzt, dieſes ſchönſte Land der
Welt bietet das klägliche Schauſpiel, daß die Maſſe ſeines
Volkes in einem Elend ſchmachten muß, das alljährlich Tauſende
und Abertauſende über die Grenzen treibt, um in anderen Län
dern Arbeit und Fortkommen zu ſuchen. Der Druck der
herrſchenden Klaſſen Jtaliens hat dies Volk dermaßen darben
und enbehren gelehrt, daß die italieniſchen Arbeiter mit ihrer
„verdammten Bedürfnisloſigkeit“, mit Laſſalle zu reden, als
Lohndrücker auftreten können, was ihnen ſelbſtverſtändlich das
überſchwängliche Lob gewiſſer ſchäbiger Unternehmer einbringt.

Nun mache einmal jemand den Verſuch und fordere die
herrſchenden Klaſſen Jtaliens auf, Mittel zu ſozialen Reformen
zuſammen zu bringen, um dem Maſſenelend, das die Menſchen
dort bis zum Stumpfſinn niederdrückt, zu ſteuern, der wird
ſchön abfahren.

Für die Steine von San Marco haben ſie wenigſtens noch
etwas übrig für die Menſchen nichts!

Agrarier als Arbeitgeber.
Iſt ſchon vielen induſtriellen Unternehmern der Arbeiterſchutz

ein Greuel, ſo ſind die meiſten Landwirte erſt recht nicht ge
neigt, in ihren gewerblichen Nebenbetrieben Leben und Geſund-
heit der Arbeiter genügend zu ſchützen. Das wird jetzt ſelbſt
vom Landeskulturrat für das Königreich Sachſen eingeräumt.
Jn ihrem Jahresbericht für 1901 teilt dieſe von den Land-
wirten zur Vertretung ihrer Jntereſſen gewählte Behörde mit,
daß im Jahre 1900 4755 Unfälle in den landwirtſchaftlichen
Betrieben, welche der Unfallverſicherung unterſtehen, vorgekommen
ſind. Weiter heißt es:

„Die Zahlen zeigen deutlich, wie es noch immer an dernötigen Vorſicht fehlt und wie ferner die Unfallverhütungs-

vorſchriften noch nicht in ausreichendem Maße beobachtet
werden. Jm Betriebsjahre wurden in 84 Gemeinden des
Königreichs Sachſen 1876 Betriebe auf Beobachtung der
Unfallvorſchriften hin revidiert und dabei nicht weniger
u r das ſind 93 Prozent, mangelhaft be-
unden.Die meiſten Ausſtellungen bezogen ſich, wie aus einer Tabelle

darüber hervorgeht, auf die Beſchaffenheit der Häckſel-, Grün-
futter- und StreuſtrohSchneidemaſchinen, nämlich 1436. Dann
heißt es weiter:

„Dieſe Zahlen zeigen, wie wenig ſich die Unternehmer
der Notwendigkeit der angeordneten Schutzmaßregeln
und Vorrichtungen, wie auch der unliebſamen Folgen
bewußt ſind, welchen ſie ſich durch ihre Fahrläſſigkeit aus
ſetzen und die in Geldſtrafen für die Säumigen und der
Regreßpflicht für Unfälle beſtehen, welche durch Nichtbeachtung
der Unfallverhütungsvorſchriften verurſacht ſind

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß zahlreiche Un-
fälle zu vermeiden e wären, wenn die Unter
nehmer ihre Pflicht hinſichtlich der Anbringung der er
forderlichen Sicherungen gethan hätten. Es erſcheint daher der dringende Wunſch gerechtfertigt, die Unternehmer

möchten angeſichts der großen Zahl von Unfällen, welche das
Berichtsjahr aufzuweiſen hat, ſich ihrer Verpflichtung mehr
als bisher bewußt werden.“

Ob dieſe Mahnung aus den Kreiſen der eigenen Berufsgenoſſen
Erfolg haben wird, iſt zweifelhaft. Bezeichnenderweiſe redet
übrigens der Landeskulturrat mit keinem Worte von einer
ſozialen Pflichterfüllung gegenüber den Arbeitern, mit keinemWorte von einer Menſchüchteitspfüicht, ſondern nur von einer

Pflicht gegen die Berufsgenoſſenſchaft, alſo gegen den Geldbeutel
der beteiligten Landwirte und verweiſt nur auf die Folgen,
denen ſich die Säumigen ſelber ausſetzen. Der ſächſiſche
Landeskulturrat kennt wohl ſeine Leute und weiß, daß ſolche
Redensarten von ſozialen, von Menſchlichkeitspflichten doch nicht
ziehen. Aber auch die Folgen, denen ſich die rückſichtsloſen
agrariſchen Ausbeuter bisher ausſetzten, werden ſie nicht anderen
Sinnes machen. Wurden doch, obwohl 1749 Betriebe mangel-
haft befunden wurden, nur 23 Unternehmer beſtraft mit
zuſammen 165 Mk. Geldſtrafen, alſo mit kaum 8 Mk. im
Durchſchnitt. Das iſt ja natürlich viel billiger als die einfachſte
Schutzvorrichtung. Ueberhaupt iſt die Urſache des ganzen
Elends das Syſtem. Ebenſo gleichgiltig gegen das Wohl ihrer
Arbeiter wie der einzelne Unternehmer iſt die landwirtſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaft, der allein die Beobachtung der a
vorrichtungen obliegt. Jſt es ſchon lächerlich, von 17409 ſtraf-
fälligen Unternehmern im ganzen nur 23 mit einigen Mark zu
beſtrafen, ſo iſt es ebenſo kläglich, daß von den 181 941 ver-
ſicherungs pflichtigen Betrieben ganze 1876 revidiert wurden,
alſo rund der hundertſte Teil, und daß für die ganze Ueber
wachungsthätigkeit nicht mehr wie 1819 Mk. aufgewendet
wurden. Und dabei ſteht in dieſem Punkte die landwirtſchaft-
liche Berufsgenoſſenſchaft für das Königreich Sachſen noch an
der Spitze aller landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften.
Denn außer der anhaltiſchen, die für dieſen Zweck noch
1099 Mk. ausgab, gab von den 48 landwirtſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaften des Deutſchen Reiches keine einzige mehr auch
nur einen Pfennig aus.

Die Unfallverhütung in der Landwirtſchaft iſt ein großer
Humbug.

Soziales.
Jrlands Elend. Unter der ſegensreichen er

Englands geht die Bevölkerungsabnahme Jrlands ſtetig vor
ſich. Jrlands Bevölkerungszahl, die 1841 auf 8222 664 Per-
ſonen angewachſen, war 1866 auf etwa 5/2 Millionen zuſammen
geſchmolzen und damit wieder glücklich auf dem Niveau von
1801 angelangt. 1891 war eine weitere Reduzierung auf
4 704 750 erfolgt. Und 1901 kam man bis auf 4 458 715
herunter, alſo in 10 Jahren eine Abnahme um 5,23 Prozent.
In den letzten zehn Jahren wanderten 430 993 JIrländer aus,
in den letzten fünfzig Jahren 3 846 395. Von den Auswanderern
gehen 74,2 Prozent nach den Vereinigten Staaten, 6 Prozent
hinüber nach England und Schottland. Dem Bevölkerungs-
ſchwund liegt ein einfacher ökonomiſcher Prozeß zu Grunde:
die Verwandlung des Ackerlandes der iriſchen Parzellenpächter
in Weide- und Grasland für die Zwecke kapitaliſtiſch betriebener
Viehzucht. Das hat Karl Marx ſchon im erſten Band des
„Kapitals“ dargelegt. Die Bevölkerung iſt zu drei Viertel
katholiſch.

Der Welthandel mit Menſcheufleiſch. Am 15. Juli
tagte, wie ſchon mitgeteilt wurde, in Paris die internationale

Konferenz zur Unterdrückung des Mädchenhandels. Sie wurde
im Miniſterium des Aeußeren abgehalten und war von faſt
allen europäiſchen Regierungen mit hohen Staatsbeamten beſchickt. Dieſer offigiellen Konferenz von Regierungsvertretern

wird dann im Oktober in Frankfurt a. M. ein internationaler
Kongreß für dieſelbe Sache folgen. Es iſt dies der zweite
ſeines Zeichens, der erſte fand im Juni 1899 in London ſtatt.
Es iſt nur zu begrüßen, daß man es verſucht, dem Mädchen-
handel, dieſem abſcheulichſten Auswuchs unſerer „Ziviliſation“
auf internationalem Wege beizukommen.

Der Handel mit weißem Menſchenfleiſch iſt ebenſo inter
national organiſiert, wie es ſeiner Zeit der Handel mit Neger-
ſklaven war. Die europäiſche Ausfuhr erſtreckt ſich im weſent
lichen nach Südoſtafrika bis Aegypten und nach Südamerika,
hauptſächlich nach Braſilien und Argentinien. An der Spitze
der Ausfuhrländer für den Mädchenhandel ſtehen Galizien und
Ungarn, von wo aus die Mädchen vor allem in ruſſiſche und
rumäniſche Bordelle geliefert werden. Bei der Verſorgung
Südamerikas mit Proſtitnierten dagegen tritt die „deutſche
Ware“ in den Vordergrund. Es iſt faſt ausgeſchloſſen, mit Er
folg gegen das ſchändliche Treiben der Händler vorzugehen,
wenn man ſie nicht mittels internationaler Vereinbarungen auf
jedem Punkt des Transports ergreifen kann.

Die franzöſiſche Regierung hat dem Kongreß eine Reihe ſehr
vernünftiger Vorſchläge gemacht. Vor allem will ſie den Opfern
die Rückkehr in die Heimat ermöglicht wiſſen. Bis jetzt kümmerte
ſich keiner um das einmal zur Dirne gewordene Mädchen, kein
Konſul, kein Polizeibeamter. Daß das verführte Mädchen den
Weg wieder zurückfinden könnte, daß es nicht mehr vergebens
an die Thore der Konſulate klopfen müßte, das wäre ſchon eine
kleine Errungenſchaft.

Jmmerhin müſſen wir uns klar machen daß dieſe inter
nationalen Vereinbarungen gegen den Mädchenhandel eben nur
den am meiſten in die Augen fallenden Wucherungen des giftigen
Unkrauts mit der Gartenſchere beizukommen ſuchen die Wurzeln
laſſen ſie unangetaſtet, können ſie gar nicht faſſen.

Nur der allergeringſte Bruchteil der Mädchen wird durch
Abenteuerluſt veranlaßt, den glänzenden Vorſpiegelungen der
Agenten Folge zu leiſten. Meiſt iſt es die bittere Not, die ſie
dazu treibt. Stellenloſe Arbeiterinnen Kellnerinnen Näh-
mädchen, ſelbſt Erzieherinnen oder Mädchen, die mit dem für
Frauenarbeit durchſchnittlich gezahlten Hungerlohn nicht aus
kommen können, fallen am leichteſten den Verlockungen der
Händler zum Opfer. Aber den Brunnen zudecken, das ver
mögen dieſe bürgerlichen Beſtrebungen nicht, höchſtens Halb-
ertrunkene wieder herauszufiſchen. Das eben iſt das Schickſal
all derartiger Sozialreformen, daß ſie zur Ohnmacht verdammt
ſind, weil ſie mit der Wurzel der bekämpften Uebel auch die
Exiſtenz der heutigen Geſellſchaft antaſten würden.

Stramme Zügel. Ein Mann nach dem Herzen despreußiſchen Miniſters des Jnnern muß der Veherrſher von

Treptow a. d. Rega ſein dieſer Gewaltige hat in einem Polizei
verwaltungsUkas die nachſtehenden Beſtimmungen der Straßen
polizeiordnung in Erinnerung gebracht „zur Erhaltung des
öffentlichen Anſtandes, der Sittlichkeit, Ruhe und Ordnung aitf
der Straße“.

8, 46. Grobe Verſtöße gegen die öffentliche Ordnung und
Ruhe, gegen Sitte und Anſtand auf Straßen und öffent-
lichen Plätzen haben augenblickliche Verhaftung und Be
ſtrafung zur n e. Namentlich iſt lautes Singen ſowie auch
Schreien, beſonders zur Abend- und Nachtzeit, verboten.
S 51. Dienſtmädchen und andere ledige Frauen-
zimmer, die im Sommer nach 11 Uhr und im Winter nach
10 Uhr abends entweder allein oder in verdächtigem Umgange
auf den Straßen, wozu auch die Anlagen zu rechnen ſind,
zwecklos umherſtreifend betroffen werden, ſollen verhaftet
und beſtraft werden.

Heil Treptow an der Rega! Wehe aber ſeinen Töchtern!
Hoffentlich paſſiert es keiner Stadtvaterstochter, daß ſie einmal
nach der feſtgeſetzten Stunde allein über die Straße gehen
muß. Jhr Los wäre furchtbar. Aus welchem Jahrhundert
des Mittelalters die Verordnung ſtammt, wird leider nicht ge
ſagt. Wir erwarten als nächſte Leiſtung die Beſtimmung, daß
auf offener Straße keine Zigarren und kein Tabak aus offenenPfeifen geraucht werden vünſen

Für Krankenkaſſen. Eine vortreffliche hat
die Münchener Orts-Krankenkaſſe VIII e e Sie baute
ſich ein eigenes Sanatorium, das für 150 Patienten Raum
bietet. Jnmitten eines herrlichen Fichtenwaldes belegen, erhebt
ſich der maſſive und ſtattliche Bau, umflutet von den Düſten
des n Das Sanatorium befindet ſich nahe des
kaum 200 Einwohner zählenden Dorfes Kirchſeeon an der
München Roſenheim-- Salzburger Bahn und iſt 56 Tagwerk
(zirka 22 Hektar) groß. Dieſer gewaltige Flächenraum iſt von
der e als Eigentum erworben worden, was bei
der gewaltigen Steigerung der Bodenpreiſe auch in Süddeutſch
land vielbedeutend iſt. Der Bau ſelbſt, der erſt nach einem
kleinen Spaziergang durch den eigenen Wald von fünf Minuten
erreichbar iſt, enthält im Untergeſchoß die Küchen und Keller-
räume, das Magazin und die Keſſelanlage mit Niederdruck-heizung. Jm rechten Flügel des Erdgeſchoſſes liegen de Bade

räume. Jm Veſtibül befinden ſich der Warteraum, die Treppen-
häuſer und der Perſonenfahrſtuhl. Nach Süden zu ſchließt ſich
der Leſeſaal an. Liegehallen ſind untergebracht im Veſtibül
und in den Seitenflügeln. Die Speiſeräume liegen in den
Obergeſchoſſen, die ſind faſt ſämtlich nach Süden
u gelegen und teils für Einzelbetten, teils für zwei bis dreiFerſonen beſtimmt. Jedem Patienten ſind 30 Kubikmeter Luft

raum in den Krankenzimmern gewährleiſtet. Die Flügelbauten
ſind durch die in den üppigen und natürlich gelaſſenen Waldhineinragenden Terraſſen wohlgefällig en ein Aufent
halt im Freien wird dadurch bei weniger günſtiger Witterung
den Kranken gewährleiſtet. Das Sanatorium iſt vorläufig
nur für männliche Kranke beſtimmt, nicht aufgenommen werden
nur hochgradig Schwindſüchtige, Geſchlechtsleidende und Jrr-
ſinnige. Das neue Geneſungsheim iſt bereits zu großer Be
liebtheit und andererſeits zu hoher u in ſozialen
Kreiſen gelangt. Es wäre zu wünſchen, daß den Arbeiternanderer Orte, denen eine Crhelang nach den aufreibenden

Tagen und Jahren im Dienſte der Jnduſtrie gleichbedeutend
mit Lebenserhaltung iſt, gleiche Fürſorgeanſtalten errichtet
würden.

Solizeiliches und Gerichtliches.

8 Aufforder Boykott einer Wirtſchaft, begangendurch ein Finghiatt beſtraft das Schöffengericht in Keichenbach

(Schleſien) an dem Genoſſen Döring in Peterswaldau als
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Barteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn NewYork ſtarb, wie die

ewYorker Volkszeitung vom 19. Juli meldet, an einem typhöſen
Parteigenoſſe Jens Chriſten ſen. Der orbene,

er von däniſchen Eltern in Schleswig geboren war, gehört zu
den Opfern des Feſialen ſern Aus Berlin am 3. Juli 1886

eſen, ging er nach Plauen im Vogtlande, wo er wegen
Ver J r ozialiſtiſcher Schriften 2e. zu drei Monaten Ge
fängnis und Zuläſſigkeit der Aufenthaltsbeſchränkung verurteilt
wurde. Nach Abbüßung der Strafe, der drei Wochen Unter
ſuchrunaegaſt vorausgegangen waren, begann eine förmliche Jagd
auf Chriſtenſen. wurde ausgewieſen aus der Kreishaupt-
mannſchaft Zwickau, aus dem Kreis Braunsberg und Saalfeld,
aus der Stadt Koburg, aus dem erſten weimarſchen Verwaltungs-
bezirk, aus der Stadt Gotha. Am 25. Auguſt 1886 wurde
Chriſtenſen in Plauen i. V. einige Minuten vor Ankunft des
ſächſiſchen Königs verhaftet und vier Stunden lang in Polizei
grpg rſam gehalten. Als Grund für ſeine Verhaftung wurde
ei ſeiner Entlaſſung angegeben, daß der Polizei nſpektor

Schwarzkopf „es für möglich gehalten habe“, daß Chriſtenſen
anläßlich des Einzuges des allverehrten Landesvaters „eine
Störung der öffentlichen Ruhe und Qonung hätte begehen
können. Die Staatsanwaltſchaft am Ober Landesgericht in
Dresden hat die Unzuläſſigkeit der Verhaftung anerkannt,
die ertalgung des Schwarzkopf weget widerrechtlicher Frei
heitsberau nung aber abgelehnt, „weil derſelbe nicht das Bewußt-
ſein der Strafbarkeit beſe e

Jm Jahre 1888 ging Chriſtenſen, der von Beruf Journaliſt
war, nach New York, arbeitete dort während des folgenden
Jahres für die NewYorker Volkszeitung und wandte ſich dann
nach Chicago, wo er Mitarbeiter der Chicagoer ArbeiterZeitung
wurde und ſich nebenbei mit juriſtiſchen Studien befaßte. Er
wurde dann Advokat. Um ſeine zerrüttete Geſundheit wieder
herzuſtellen, hielt er ſich längere Zeit in DäniſchWeſtindien auf,
von wo er im Frühjahr, immer noch krank, wieder nach
NewYork zurückkehrte. Mit ihm iſt ein tapferer Streiter für
die Sache des Proletariats gefallen.

Jn Weißig bei Dresden ſtarb ein wackerer Parteigenoſſe,
Klemens Schäfer, der ſeit Jahrzehnten in ſeinem Orte und
ſeiner Umgebung mit Eifer und Erfolg für die Ausbreitung der
ſozialdemokratiſchen Jdeen thätig war. Er wurde vom Ge-
meinderate, deſſen Mitglied er war, zu Grabe getragen.

Reorganiſation der er he ParteiHollands. Die niederländiſche Arbeiterpartei wird im Sep-
tember d. J. einen außerordentlichen Parteitag abhalten, deſſen
Aufgabe es iſt, der Partei eine feſtere und zweckmäßigere Form
der Organiſation zu geben, damit ſie ihre Aufgaben beſſer er
füllen kann. Der Parteivorſtand hat nun einen Reorgani-
ſationsentwurf ausgearbeitet, worin der Hauptſache nach fol
gende Aenderungen vorgeſchlagen werden.

Gegenwärtig beſtehen an den einzelnen Orten im Lande ſo
wohl Abteilungen der Partei als auch Wahlvereine, die beide
als dere t e Parteiorganiſationen gelten. leidet
natürlich die Einheitlichkeit des Wirkens der Partei an den
einzelnen Orten und außerdem kann jetzt bei allgemeinen Ab-
ſtimmungen ein Parteigenoſſe, der mehreren Vereinen angehört,
zwei bis drei Stimmen abgeben. Nun ſollen die Wahlvereine
beſeitigt werden und nur noch örtliche Abteilungen der Partei
anerkannt werden. Jn den Städten, die aus mehreren Wahl-
kreiſen beſtehen, wird für jeden Wahlkreis eine Abteilung ge
bildet. Sämtliche Abteilungen einer Stadt bilden eine lokale
Föderation, deren Leitung aus Vertretern der Abteilungen be-
ſteht. Dieſe bildet das Band zwiſchen den Abteilungen, regelt
die Agitation, die Aufſtellung von Kandidaten, die Wahl-
bewegung uſw., alles ſelbſtverſtändlich im Einverſtändnis und
nach Rückſprache mit den Abteilungen. Jn den beiden Städten
Groningen und Haarlem, wovon jede nur einen Wahlkreis
bildet, üben die Abteilungen ſelbſt die Funktionen der Föde-
rationen aus. In denjenigen Wahlkreiſen, die aus mehreren
Städten und Dörfern beſtehen, bilden die örtlichen Abteilungen
Kreisföderationen, die nach Maßgabe der beſonderen Verhält-
niſſe dieſelben Funktionen wie die lokalen Föderationen aus-
üben. Außerdem ſollen Bezirksföderationen gebildet werden,
unter einem Bezirksrat, der ſich aus Vertretern der oben er
wähnten Föderationen zuſammenſetzt. Die Bezirksräte ſollen
dem Parteivorſtand mit Rat und That zur Seite ſtehen und
mit ihm alljährlich zweimal eine gemeinſame Sitzung abhalten.
Zwecks Bildung dieſer Föderationen wird das Reich in Bezirke
eingeteilt, wobei vor allem die induſtrielle und wirtſchaftliche
Zuſammengehörigkeit der einzelnen Landesteile berückſichtigt
werden ſoll. Jm übrigen ſind in dem Entwurf noch mehrere
weniger bedeutende Aenderungen vorgeſehen.

Gewerkſchaftliches.
Der Lohnkampf der Maurer in Poſen iſt nach einer

Dauer von ſechs und einer halben Woche beendet. Gefordert
wurden von den Maurern 45 Pf. Stundenlohn. Das Gewerbe-
gericht hat einen Schiedsſpruch gefällt, der dahin lautet: 44 bezw.
45 Pf. Durch Verſammlungsbeſchluß von beiden Parteien iſt
derſelbe angenommen. Mit dieſem a 1 iſt zu gleicher Zeit
ein korporativer Arbeitsvertrag zu ſtande gekommen. Dieſe
Errungenſchaft gilt als ein vollſtändiger Sieg der Maurer.

Der Streik der Zimmerer iſt noch nicht erledigt, wird
aber vorausſichtlich dieſer Tage ebenfalls vor dem Gewerbe
gericht entſchieden werden.

Achtung, Metallarbeiter! Die Hedwigshütte in Vierſen
(Rheinland) hat Former entlaſſen, welche nicht in Akkord (wahr-
ſcheinlich zu ſehr niedrigen Preiſen) arbeiten wollten. Sie ſucht
nun an deren Stelle andre Arbeitskräfte, welche nicht nur in
Akkord zu arbeiten willens ſind, ſondern vor allen Dingen dem
Deutſchen MetallarbeiterVerband nicht angehören und ſich ver-
pflichten, demſelben nicht beizutreten.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber den Streikdergaliziſchen Land-

arbeiter wird der Wiener Arbeiter-Ztg. aus Lemberg berichtet
Der Streik der Landarbeiter Oſtgaliziens breitet ſich mit

elementarer Gewalt immer weiter aus. Eine Gemeinde nach
der andern tritt in den Streik. Die Schlachzizen ſind deshalb
in großer Aufregung und ihre Preſſe beſchwört die Regierung,
um des Himmels willen doch der „aufrühreriſchen“ Bewegung
ein Ende zu machen. Man ſucht die Bewegung als eine Be-
wegung der Ruthenen gegen die Polen hinzuſtellen, und ſonder-
barerweiſe finden die polniſchen Schlachzizen in dieſer Begrün-
dung des Streiks auch bei den rutheniſchen Nationalen Unter
ſtützung. Dieſe möchten nämlich gern der Oeffentlichkeit ein
reden, welch große Macht ſie haben, daß es ihnen ſogar gelungen
iſt, die Bauern zum Streik zu bewegen. Thatſache iſt jedoch,
daß die Bauernbewegung mit nationalen Dingen gar nichts
zu thun hat. Die rutheniſchen Nationalen haben auf dem Lande
ar keine Organiſation, ihre Anhänger auf dem Lande ſind nur
je rutheniſchen Pfarrer, die aber zum größten Teil dem Streik

ſeindlich gegenüberſtehen. Kein einziger rutheniſcher Abgeord
neter hat auch bei einer der Streikverſammlungen geſprochen,
ja einzelne haben die Streikenden ſogar beſchimpft. Die Jdee
des Streiks iſt nicht von den rutheniſchen Nationalen ausge
gangen, ſondern von der Partei der rutheniſchen Radikalen, die
in ihrein Programm zahlreiche ſozialiſtiſche Forderungen haben,
unter anderm auch den Streik als Mittel des Kampfes der
Bauern gegen die Großgrundbeſitzer. Dieſe Partei, deren
Führer auch den Kollektivismus als Endziel anerkannten, iſt
heute als Partei zerfallen. Jhre energiſcheſten Anhänger auf
dem Lande bekennen ſich jetzt zur Sozialdemokratie, und wenn
je auch keine eigentliche Organiſation beſitzen, ſo ſind ſie doch
ie Leiter des Ausſtandes.

ind.
utspächter z
Die Zahl der Streikenden läßt nur ſehr ſchwach ab

ſchätzen. Landinzelne behappter. daß icgt ſchon 100000
arbeiter ſtreiken, andere ſchätzen die Zahl auf 50000 ein. Jeden-
falls ſind es viele Zehntauſende Landarbeiter, die im Streik
ſtehen. Auch über die Zahl der Gemeinden, in denen geſtreikt
wird, iſt eine genaue Schätzung nicht möglich. Auch wechſelt
die Zahl vielfach. Jn dem einen Dorfe wird der Streik bei
gelegt, in dem andern bricht er aus. Außerdem iſt die Poſt
verbindung eine derartige, daß man oft von dem Ausbruch
eines Streiks erſt erfährt, wenn der Streik bereits zu Ende
iſt. Auf keinen Fall dürfte es übertrieben ſein, wenn man an
nimmt, daß in mehr als 150 Gemeinden, die ſich auf 17 Bezirke

verteilen, geſtreikt wird. hDer Naprzod, unſer Krakauer Bruderorgan, veröffentlicht an
der Spitze des Blattes einen Aufruf an die vniſmen Bauern,
den rutheniſchen Bauern zu helfen. Jn dem Aufruf heißt es:
Die Großgrundbeſitzer wollen an Stelle der Streikenden
auern aus h einführen, um auf dieſe Weiſe denStreik e unterdrücken. Polniſche Bauern! Der rutheniſche

Bauer iſt Euch näher als der polniſche Schlachzize, Laſſet Euch
nicht dazu gebrauchen, Euren Brüdern in den Rücken zu fallenDer Aufruf iſt im Namen der Parteileitung der polniſchen
Sozialdemokratie von den Genoſſen Miſiolek und Dr. Marek
unterſchrieben.
Portugal. Unruhen infolge von Streiks ſind invielen Teilen des Landes ausgebrochen. Jn Alveiro wurde der

u w. erklärt.Zwei Millionen Mark Schadenerſatz.
Jm Monat Oktober und November 1901 hatten die Bergleute
von Süd-Wales ihre Arbeit auf einige Tage eingeſtellt, um der
Ueberproduktion und damit auch der Lohnherabſetzung vorzu-
beugen. Denn dort herrſchte ſeit 27 Jahren die gleitende Skala,
d. h. der Lohn fiel oder ſtieg mit der entſprechenden Bewegung
in den Kohlenpreiſen. Die Bergleute von SüdWales ſind ſeit
dem Jahre 1898 S organiſiert, und ihre Zahl be
trägt 128000. Ebenſo ſind die Grubenbeſitzer organiſiert. Die
Einſtellung der Arbeit wurde von den Unternehmern als ein
Eingriff in ihre Eigentumsrechte betrachtet, und auf Grund des
Taff-ValeEntſcheides klagten ſie die Bergarbeiter Föderation
wegen Vertragsbruch an. Sie verlangen einen Schadenserſatz
von 100000 Pfd. Sterl. (1 Pfd. Sterl. 20 Mk.) Die Regreß-
klage ſtützt ſich ferner auf den Lordentſcheid in Sachen Quinn
gegen Leatham, wonach die Handlungen der Gewerkſchaftsbeamten
als eine Verſchwörung zu betrachten ſeien. Der Prozeß iſt noch
nicht zu Ende. Erfolgt eine Verurteilung, ſo wird er den Ab-
bruch der gewerkſchaftlichen Harmonieperiode noch beſchleunigen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Juli.

Profeſſor und Arbeiter.
Herr Dr. phil. Hermann Schwarz, Privatdozent der Phi-

loſophie an der hieſigen Univerſität, hat ein Buch geſchrieben
über Das ſittliche Leben. Jn dieſem Buche läßt er ſich
alſo vernehmen:

„Unſere Arbeiterbewegung macht es den Unternehmern
ſchwer, Edelſinn zu üben. Die kennt ihn ſelber nicht, die
kennt den Unternehmern gegenüber nicht einmal den Gerechtig-
keits- und Billigkeitsſtandpunkt. Unſere heutigen Arbeiter, in
ihrem Klaſſenhaß und mit ihrer Begriffsverwirrung, ſind nur
zu geneigt, das, was ſie den Unternehmern ſchulden,
z vergeſſen. Das iſt, da ſich niemand anders über ſie er-
armt, nicht mehr und nicht weniger als ihre Exiſten z.

Dem Unternehmer verdankt der Arbeiter, daß er überhaupt
leben kann und nicht Hungers ſtirbt. Jeder nimmt, in-
dem er dieſen, der ſonſt unbeſchäftigt bliebe, beſchäftigt, dem
Gemeinweſen die Unterhaltungspflicht für eines ſeiner Mitglieder,
das wider Verſchulden in Not iſt. ab. Jndem er ſogar noch
zur Altersverſicherung des Arbeiters beiträgt, übernimmt er
erſt recht die ausgebliebene Funktion des Staates gegen den
Arbeiter. Das iſt vielleicht wenig für ungenügſame und gegen
ihre Brotherren unbillige Arbeiter. Jn Wahrbeit iſt es
unendlich viel und eine Ablöſung ihrer Teilnehmerſchaft
weit über die Grenzen der Billigkeit hinaus. Wie gar, wenn
die Arbeiter dabei noch nach immer höherem Lohn, einer kürzeren
Arbeitszeit verlangen und ſich einbilden, zuguterletzt überdies
einen Anteilam Geſchäftsgewinn beanſpruchen zu dürfen
Wenn ihre ganze Bewegung darauf geht, ſolche Lohnerhöhung und
Arbeitszeitverkürzung zu erzwingen und ihnen die Mitverfügunüber den Geſchäftsgewinn, die Teilnahme am Ge chaſtebeirieb

in die Hände zu ſpielen Wenn ſie ſich dazu des Notrechts der
Streiks bedienen und es noch dazu mißbrauchen, einander
zu vergewaltigen und durch unerhörten Terroris-
mus auch diejenigen ihrer Gefährten in Ausſtände hineinzu-
zwingen, die mit ſittlichem Takt am Kontraktbruch Anſtoß
nehmen Wenn ſie den Unternehmer für alles, was er für ſie
thut, geſchäftlich ſchädigen wollen, um immer mehr Zugeſtänd-
niſſe aus ihm herauszupreſſen? Die ſittliche Verblendung
dieſer Beſtrebungen wird nur durch die begriff-
liche Unklarheit überboten, aus der ſie fließen. Der
Staat aber iſt im Rechte, wenn er ſich nicht nur gefallen läßt,
daß ihm private Geſchäftsleute die Unterhaltungspflicht für be-
dürftige Arbeiter abnehmen; wenn er zuſieht, wie ſie deren Teil-
nehmerſchaft mit einer ungebührlich hohen Summe ablöſen
müſſen, die täglich mindeſtens das Exiſtenzminimum beträgt;
wenn er überdies den Unternehmer geſetzlich zwingt, für die
Altersverſicherung der Arbeiter zu ſorgen.“

Herr Schwarz ſchlägt dann vor, die Arbeiter ſollen ſich „zur
freien Verfügung des Staates ſtellen“, der ihnen ein lebens-
längliches Gehalt zahlt und unter ſorgfältigen Schutz
beſtimmungen ihre Arbeitskraft an die Unternehmer vermietet.
Der Staat läßt ſich die Arbeitskraft vom Unternehmer bezahlen
und nimmt an Stelle des Arbeiters am Gewinn und Verluſt
des Unternehmers teil. h

Ein ſo verrenktes ſtaatsſozialiſtiſches Syſtem kann nur das
Hirn eines Profeſſors aushecken. Der Staat als General
Geſinde-Vermieter! Da werden es die Arbeiter mit ihrer „be-
grifflichen Unklarheit“ ſchon vorziehen, den heutigen Staat und
die privatkapitaliſtiſche Produktionsweiſe überhaupt zu beſeitigen
und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu errichten, in welcher das
famoſe Vermieten der Arbeiter an die Unternehmer zur Unmög-
lichkeit geworden ſein wird, weil die geſamte Produktion in den
Händen der Geſellſchaft liegt und Gewinn und Verluſte aus
der Produktion nicht mehr von einzelnen Unternehmern zu tragen
ſind.

Herr Schwarz wird nicht ſchlecht fahren, wenn er einmal ein
Jahr lang die politiſchen und gewerkſchaftlichen ArbeiterVer-
ſammlungen beſucht er wird dann erkennen, wie viel er von
den Arbeitern lernen kann.

Der Landprediger von Lobeſe.
Sie haben recht wenig gemein, der ehrliche, biedere Pfarrer

von Wakefield des Engländers Goldſchmidt und der Pfarrer
Gibſone von Lobeſe (Kreis Wittenberg), deſſen ſeelſorgeriſche
Thätigkeit am vorigen Montag durch den Prozeß gegen die
Saalezeitung, über welchen wir geſtern ausführlich berichteten,
eine öffentliche Kritik erfuhr, die wohl am beſten durch
die bekannten Worte des Königs Pyrrhus charakteriſiert iſt:
Noch ein ſolcher Sieg und Gibſone iſt verloren. Es

ar el in moB. des Pfarrers zu „ſeinen“
kindern, den Kirchenbeſuch, die Behandlung dev
ehelichen und unehelichen Kinder bei Taufen und nicht zuletzt
auf das Verhältnis der Amtsbrüder untereinander. Und der
Gibſone giebt es noch mehr mögen ſie in dieſer oder jener

orm weniger ſündigen, Thatſache iſt, daß nur in den ſeltenſten
llen die Gemeindeglieder gläubig und ehrfurchtsvoll zu ihrem

irten aufblicken.
Die Sozialdemokratie e keine Veranlaſſung, weder ſich da

rübcr zu beklagen, noch dieſe Vorgänge im kirchlichen Leben zubedauern. Sie läßt jeden ihrer ne nach ſeiner Facon
ſelig werden; ſie weiß allerdings, daß faſt durchgängig ſozial
demokratiſch geſinnte Arbeiter mit der Kirche und ihren Ein
richtungen gebrochen haben. Ob Gibſone predigen oder andere,

ihre Kirchen ſind die Verſammlungen undihre Geſangbücher die Mitgliedsbücher der ſozialdemokratiſchen
Vereine und der beruflichen Organiſationen. Die materialiſtiſche
Weltanſchauung iſt ihr Glaube und der Sozialismus ihr
Evangelium.

Aber auch nach einer anderen Richtung hin hat der Prozeß
einen eigenartigen Verlauf genommen. Wenn der Staats
anwalt Schlütter händeringend klagt, wer nach ſolchen An
riffen noch das undankbare Amt eines Pfarrers übernehmenſo dann dürfte unſererſeits geantwortet werden, daß wir die

Berechtigung der Exiſtenz ſolgder Aemter in der heutigen Zeit
durchaus nicht anerkennen. Würden gegenwärtig ſämtitche

Stellen der Geiſtlichen aller Konfeſſionen eingezogen werden,
der kulturelle Fortſchritt der Menſchheit würde dadurch nur
beſchleunigt. Aber der Staatsanwalt weiß ſo gut wie wir,daß das Predigerhandwerr noch immer ſeinen Mann ernährt

und manchmal recht gut. Dafür zeugt auch die große Anzahlder Theologieſtudierenden, die inſol e des Ueberangebots von

Arbeitskräften jahrelang auf feſte Anſtellung warten müſſen
und ſich trotzdem ſelten entſchließen, umzufatteln.

Daß in der Zeit der allgemeinen Muckerei und Heuchelei
auch freiſinnige Männer ſich auf ihre Mitgliedſchaft zur
evangeliſchen Kirchengemeinde berufen iſt ſchließlich nichts
Neues, verdient aber wenigſtens regiſtriert zu werden. Die
heiligen Paaſches machen Schule. Nicht ſein journaliſtiſches
Hewiſſen hat den Chefredakteur Scharre veranlaßt, die Vor

kommniſſe in Lobeſe einer Kritik zu unterziehen bezw. die Ver
öffentlichung der Notiz gutzuheißen ſondern die „Gefahr“,
die Lobeſer könnten aus der evangeliſchen Landeskirche aus
treten. Und als Mitglied dieſer Landeskirche habe er ſich be
wogen gefühlt, die vorgeſetzte Behörde des Herrn Gibſone auf
dieſe Gefahr aufmerkſam zu machen. Hoffentlich verſäumt
Herr Scharre nicht, bei der nächſten Kirchenratswahl in einer
der hieſigen proteſtantiſchen Gemeinden als Kandidat zu fun-
gieren. Noch beſſer bewährte ſich ſein Kollege, der Redakteur
Thiele vom Central -Anzeiger. Deſſen ganze Verteidigunbeſtand in der Berufung auf ſeine chriſtliche Geſinnung. J
bin immer gut mit der Kirche ausgekommen, da ich ihr ſtets
ein guter Freund war, ſo r der tapfere FreiſinnsRedak
teur und hoffte im ſtillen, das Landgericht werde dieſes mutige
Chriſtenbekenntnis bei der Urteilsfällung entſprechend ein
en Da ſage noch jemand, die vorausſetzungsloſe freieForſchung finde beim weiß eine e n

Auf die bei ſolchen Prozeſſen übliche Bemerkung der Staats
anwaltſchaft, die Preſſe habe kein Recht, derartige Mißſtände
in die Oeffentlichkeit zu bringen, wollen wir heute nicht ein
gehen. Ueber die Rechte der Preſſe und noch mehr über ihre
Bedeutung hat kein Staatsanwalt zu entſcheiden. Glücklicher
weiſe, denn ſonſt wäre die ſechſte Großmacht in Deutſchland
von ſehr geringer Bedeutung und müßte ſich mit der Publi-
kation von Standesamtsnachrichten, Regierungsverordnungen
und Raub und Mordgeſchichten begnügen.

Die Fleiſcherinnung
hat am Dienstag abend einſtimmig abgelehnt, dem Rabattver
ein beizutreten. Die Herren waren ehrlich und erklärten, mit
der Rabattgewährung müſſe eine Erhöhung der Preiſe Hand in
Hand gehen. Daß ſeitens des Titularprofeſſors Oberlehrer
Suchsland im Namen des Konſervativen Vereins gegen die
Konſumvereine vorgegangen werde, wurde mit Genugthuung
aufgenommen. Hoffentlich laſſen es ſich die Herren nicht allzu
x gehen, wenn die Suchslandſche Klage im Sande ſtecken

eibt.
Schlecht zu ſprechen war der Obermeiſter Schliack auf die vom

Staatsſekretär angeordnete Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe
im Fleiſchergewerbe. Es könne nicht dringend genug davor ge
warnt werden, für die Fleiſchereien eine ähnliche Verordnung
zu erlaſſen, wie ſie für die Bäckereien beſtehe. Durch ſolche
Verordnungen würde nur der Großbetrieb begünſtigt und die
kleinen und mittleren Betriebe geſchädigt. Herr Schliack führte
die Enquete auf die Anregungeu durch den ſozialdemokratiſchen
Zentralverband der Fleiſchergeſellen“ zurück. Der Herr iſt im
Jrrtum. Die Anregung zu der Unterſuchung iſt von der
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ausgegangen, der ſehr konſer
vative Herren angehören. Der Zentralverband der Fleiſcher
eben iſt leider noch nicht ſtark genug, dieſen Einfluß auszu
üben.

Dementiert
wird die Mitteilung der Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten,
die in ihrem Schreiben an den Magiſtrat u. a. auch auf Magde
burg hingewieſen hat, das für die Anlage eines Zoologiſchen
Gartens 60 Morgen Land auf 60 Jahre zinsfrei zur Verfügung
geſtellt habe. Die Magdeburger Bewohner waren, wie wir aus
bezüglichen Notizen der Volksſtimme erſehen, höchſt erſtaunt,
daß ſie demnächſt einen Zoologiſchen Garten bekämen und der
Magiſtrat bereits ſtädtiſches Terrain dafür reſerviert habe und
daß dieſe wichtige Nachricht erſt den Umweg über Halle mache.
Schleunigſt bemühte der Magiſtrat ſich und verkündete offiziös,
daß die Notiz unrichtig ſei. „Richtig iſt nur, daß der Magiſtrat
die Erörterungen über Gründung eines Zoologiſchen Gartens
erneut aufgenommen hat. Allerdings wird auf das Zuſtande-
kommen des geplanten Unternehmens nur gerechnet werden
können, wenn die Stadtgemeinde ſich demnächſt entſchließt,
ſtädtiſches Gelände unter günſtigen Bedingungen zur Verfügung
zu ſtellen. Die Vorſchläge, die der Magiſtrat der Stadtverord-
netenverſammlung unterbreiten wird, falls die Vorverhandlungen
zu einem greifbaren Ergebnis führen ſollten, dürften zunächſt
abzuwarten ſein.“

Die hieſige Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten hat in ihrem
Eifer, viele Beiſpiele für die ſtädtiſche Subventionierung zoolo
giſcher Jnſtitute herbeizuſchleppen, andere Städte möglichſt hoch
eingeſchätzt. Das iſt zwar ihr gutes Recht, aber nicht gut iſt es,
555 ſie ſo entſchieden dementiert wird, wie im vorliegenden

e.

Die gottloſe Zeit.
Durch die Unterh J der Provinzzeitungen macht

zur Zeit folgende Notiz die Runde:



ſtrafe verurteilt worden, weil er ein Stück

ganzen Gedanken ligen Gebildeten dadurch her
Männer wie vethe, Voltaire, Ronſſeau

ſchäftigten ernſtlich mit der Frage, wie dies Ereignis
mit der göttlichen Weltregierung zu vereinigen ſei. Heute

eben uns die Zeitungen, bildliche Darſtellungen, ja geſchmackoſerwehſe auch Theaterſtücke genaue Eindrücke von den furcht

baren Szenen, die ſich in Weſtindien abgeſpielt haben. Man
eht, man hört, man redet davon, aber man hält es nicht für
er Mühe wert, darüber nachzudenken, was unſere Zeit

daraus lernen ſoll, was Gott ihr durch ſolche Thaten-
ſaraw zu ſagen hat. Sollten ernſte, denkende Menſchen
ich an dem oberflächlichen Reiz der Neugierde genügen laſſen

und nicht vielmehr eine Antwort auf die brennendſte Frage
aller Zeiten und jedes en en, die Frage nach dem le-
bendigen Gott ſuchen er iſt unſer Volk bis in ſeineTiefen dein wirklich eine Beute des Unglaubens geworden

Wir fürchten leider ja!

L. Wegen unberechtigten Jagens iſt am 18. April vomhieſigen Sndgerichte der Steuerinſpektor Tie Win 100 Mk. Geld-

S z ild, Jjenſeits der dgrenze verendet war, ſich angeeignet hatte. Jner r es machte er geltend, er ſei in gutem Glauben
geweſen, da er die ihm vom Jagdinhaber gemachte Zuſage ſo
aufgefaßt habe, daß er das auf dem eigenen Jagdgebiete an
eſchoſſene ild, wenn es r der Grenze verendet, noch inAnſeruch mee könne. Das Reichsgericht erkannte jedoch mit

Rück S die thatſächlichen Feſtſtellungen auf Verwerfung
der Reviſion.

Die Rückkehr der ſeit drei Wochen in Ferienkolonien
untergebrachten Kinder rheg am Donnerstag. Jm
Konzerthauſe wird durch Meſſung und Wiegen feſtgeſtellt, welche
Folgen der Ferienaufenthalt gehabt hat.Aus dem Fenſter geſtürzt iſt vergangene Nacht gegen

241 Uhr die Frau des Kaufmanns Kohlberg, Mittelſtraße 6.
Der Sturz erfolgte aus dem dritten Stockwerke und hatte den
Tod der Unglücklichen auf dem Transport nach der Klinik zur
Folge. Die tiefere Urſache der Verzweiflungsthat, die in einemAnfalle von geiſtiger Geſtörtheit begangen ſein mag, iſt noch
nicht genügend aufgeklärt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
58 Perſonen und zwar an: Blaſenleiden 1, Brechdurchfall 18,
Lebensſchwäche 3, Arterioſkleroſe, Herzſchlag 1, Altersſchwäche 1,
Marasmus ſenilis 1, Lungenentzündung 4, Lungenblutung 1,
Herzmuskelerkrankung 1, Lungen und Darmentzündung 1,
NaſenDiphtherie 1, Diphtherie 1, Luſtſeuche und Krämpfen 1,
Brechdurchfall und Lungenentzündung 1, Lungenſchwindſucht 3,
Darmkatarrh 2, Zerreißung der Bauchmuskulatur 1, Akuter
Gelenkrheumatismus 1, doppelſ. Leiſtenbruch und Bronchial-
katarrh Kotfiſtel 1, Lungenembolie 1, allgemeiner Schwäche 2,
Speiſeröhrenkrebs 1, Krämpfen 1, Magen und Darmkatarrh 2,
Lungen und Kehlkopfſchwindſucht 1, Lungenödem 1, Herzläh-
mung im Verlaufe von akutem Gelenkrheumatismus 1, Gebär-
mutterfaſergeſchwulſt 1, dazu Totgeburten 2. Darunter befinden
ſich 7 in e gev Se nſery verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 27 Perſonen und
zwar an Brechdurchfall 5, Gehirneiterung 1, Altersbrand am
linken Fuß, Altersſchwäche 1, Niereneiterung 1, Krämpfen,
Darmkatarrh 1, Krämpfen 1, Gehirnhautentzündung nach Sturz
auf den Kopf 1, Lungenentzündung, allgemeiner Schwäche 1,
Lungenentzündung 2, Aſthma bronchiale 1, Paedatrophie 1,
Bruſtkrebs 1, Darmkatarrh 4, chroniſchem Darmkatarrh 1,
Phthiſ&s pulmonum 1, Magendarmkatarrh 1, Krämpfen, Lungen-
ödem 1, Gehirnblutung 1, Bauchfellentzündung 1. Darunterbeſinden ſich 3 in ickgen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-

fremde.

m. Nietleben. viele Schulkinder bilden die Ferien
nicht eine Zeit der Erholung, ſondern ſie ſind ihnen eine Zeit
vermehrter Anſtrengung. ährend die Kinder der beſſer
ſituierten Leute Erholungen und Beluſtigungen haben, muß
manches Proletarierkind auf die Arbeit gehen, um noch einige
Groſchen zu verdienen Der hieſige Pfarrer veranſtaltete vorige

a a

D

Woche gemeinſame ergapge doch nur wenige Arbeiter-kinder unten ſich Zaran beteiligen. Jn Schönbrodts
Ziegelei konnte man dagegen beobachten, wie vier Kinderim Alter von 10- 183/2 Jahren zum Abfahren der Steine be-

nutzt wurden. Die Kinder erhalten dafür 25 bis 50 Pfennige

täglich. 5Die Eltern der Knaben ſcheinen nicht zu wiſſen, daß die
Knaben keinerlei Anſprüche am eine Kaſſe haben, wenn ſie bei
der Arbeit verunglücken und verkrüppeln. Die Eltern ſollten
doch die freundloſe Jugend ihrer Kinder nicht noch freundloſer
machen. Die Ausrede, die Kinder müßten arbeiten lernen,
wird von keinem verſtändigen Arbeiter gebilligt werden. Iſt
ein fremder Unternehmer g' rückſichtslos, daß er Kinder in die
harte Fron ſpannt, ſo. iſt das zu verſtehen aber die Eltern
ſollten ihren Kindern doch die paar ſchulfreien Wochen nicht
verkümmern. Wegen der Beſchäftigung der Kinder in derSchönbrodtſchen Ziegelei iſt an den Gewerbe Inſpektor Anzeige

erſtattet worden.
Merſeburg. Die Aufforderung des Gemeinde-

kirchenrats von St. Maximi an den Gen. Mittag,
die Beerdigungskoſten für ſein ungetauftes Kind voll zu be-
zahlen, da der Kirchenrat die ſonſt übliche Uehernahme von
wei Drittel der Koſten verweigere, veranlaßt die nationaliale Welt am Montag zu folgenden recht treffenden Gloſſen:

Dieſes Schreiben gemeint iſt das des Kirchenrats
mutet einen beim Leſen recht merkwürdig an. Daß die
Kirchengemeinden untereinander in einem ſo regen Konto-
korrentverkehr ſtehen, und daß dieſer Verkehr ſich ſogar auf
das Beerdigungsweſen erſtreckt, welches doch eigentlich ein
weſentlicher Beſtandteil der chriſtlichen Liebesthätigkeit ſein
ſollte, iſt mehr als auffällig. Jntereſſant iſt auch die Behaup-
tung, ungetaufte Kinder diſſidentiſcher Eltern gehörten e
zur Kirchengemeinde. Das verhindert allerdings die Geiſtlich-
keit nicht, wenn ſolche Kinder das ſchulpflichtige Alter erreicht
haben, Beſchlag auf ſie zu legen und die jungen Seelen für
den Religionsunterricht zu reklamieren. Diſſidentenkinder
werden zwangsweiſe zum Religionsunterricht angehalten, ſie
gehören alſo nach kirchlicher Auffaſſung zur Kirchengemeinde,
obwohl ihre Eltern ſich von der Kirche losgeſagt haben
alls aber eins dieſer Kinder ſtirbt und nach den örtlichen
epflogenheiten die Gemeinde den Koſten ſeiner Bau

ein paar Mark beiſteuern ſoll, dann werden ſie ſchleunigſt
e Dann heißt es: „Diſſidentenkinder gehören nicht

zur Gemeinde.“ 4Zeitz. Der neugegründete Konſumverein hielt am
Sonntag eine außerordentliche Verſammlung im Schindlerſchen
Reſtaurant ab, in der ein Bericht über den bisherigen Stand
des Geſchäftes ſowie über die Eröffnung des Ladengeſchäftes
gegeben wurde. Angeführt wurde, daß die Eröffnung des letz-
teren, da die Einrichtung ſich infolge baulicher Umänderung
dergögert nicht am I. Auguſt ſondern erſt am Montag, den
4. Auguſt, vor ſich geht Der Laden befindet ſich, wie ſchon be
kannt gegeben wurde, Neumarkt 38. Waren aller Art ſind be-
reits beſtellt und eingetroffen, ſie werden den Mitgliedern mög-
lichſt ſchon zu einem niedrigeren Preiſe, als ſie im allgemeinen
in Zeitz üblich ſind, abgegeben. Es ſoll durchaus nicht daraufgeſehen werden, daß immer zum Jahres ſchiuſe hohe Dividen-

den ausgezahlt werden, die Mitglieder ſollen vielmehr denNutzen n immer beim Einkauf der Waren haben.
Dieſe Mitteilung wurde ſowohl von den anweſenden Mit-

gliedern als auch ihren Frauen ſehr beifällig aufgenommen.
Als Lagerhalter iſt Herr Kathe aus Hohenmölſen angeſtellt

worden. Jm Laden ſelbſt wird ein Kaſten angebracht werden
in den die Mitglieder ſowohl Beſchwerden aller Art, wie au
Anregungen zur Führung neuer Waren e. niederlegen können.
Ebenſo wird im Laden ſelbſt ein Verzeichnis aller Waren, die
geführt werden, zum Aushang gelangen. Das Verzeichnis ent
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e der Waren. Der Verkauf der Waren, dieu gegen abgegeben werden, geſchieht en Die
ſ eir erhalten eine Legitimationskarte, die cher dem Lager
alter vorzuzeigen i Die Karte muß alſo ſehr gut aufgehoben

werden, denn ohne dieſelbe erhält man keine Waren.
Es wird in dem Berichte noch Verſchiedenes angeführt und

dann entſpinnt ſich eine rege Diskuſſion, an der ſich viele Mit
lieder beteiligen. Jn derſelben wird auch noch bekannt gegeben,
aß Brot ebenfalls vom Montag ab im Geſchäftslokal verab

zigt. wird. Einige Bäckermeiſter ſind bereits Mitglieder des
ereins geworden. Vorläufig ſollen nur Lebensmittel geführt

werden, doch ſoll auf Verlangen der Mitglieder der Verkauf auch
auf andere Gegenſtände ausgedehnt werden.

Nachdem die lebhafte Diskuſſion zu Ende gekommen iſt, wird
Herr Panzer als Aufſichtsratsmitglied gewählt.

Darnagch folgt die Erledigung verſchiedener Anfragen.
Der Verein beginnt ſomit am Montag ſeine Thätigkeit, und

es liegt nun an den Mitgliedern, ſich den größten Nutzen zu
verſchaffen, indem ſie nun ihre Pflicht thun. Einmal
müſſen ſie und ihre Frauen alle Einkäufe im Verein beſorgen,der ihnen nur beſte Ware zum billigſten Preiſe
liefert, dann müſſen ſie aber auch unausgeſetzt für Gewinnung
neuer Mitglieder thätig ſein; denn je ſtärker der Verein iſt,
deſto mehr kann er jedem einzelnen leiſten. Alle Männer und
Frauen Wie ihre Nachbarſchaft, ihre Bekannten c. auf den
Verein und ſeine Vorteile aufmerkſam machen, der Erfolg und
die Vorteile kommen dann von ſelbſt. Alſo vorwärts!

Zeitz. Als geſtern abend in der 7. Stunde der Kutſcher der
Firma Hermann Finkgräfe von hier mit Abladen von Gütern
beſchäftigt war, gingen die Pferde durch und raſten die Straße
am Bahnhof hinab, wo ſie gegen den Thorpfeiler der Kinder
wagenfabrik Degelow u. Co. rannten und ſelbigen vollſtändig
niederſtreckten. Es iſt dem Zufalle zu danken, daß kein größeres
Unglück in der ſehr belebten Straße entſtanden iſt.

a. Minkwitz. (Kreis Zeitz) Hier wurde ein Knecht bei
einem Einbruchsdiebſtahl ertappt, wobei er dem Eigentümer,
bei dem er einbrechen wollte, mehrere Stiche mit einem Meſſer
verſetzte. Ebenſo ſtach er mehrere junge Burſchen, die ihn ver-
folgten. Zuletzt konnte er aber überwältigt und in Haft ge-
bracht werden.

ü. Delitzſch. Die Aufgaben von Schule und Haus
in der Erziehung unſerer Kinder wird das Thema ſein, über
welches Genoſſe Schulze aus Magdeburg nächſten Sonnabend
abend im Lindenhof ſprechen wird. Wir möchten die Genoſſen
erſuchen, mit ihren Frauen die Verſammlung recht zahlreich zu
beſuchen. So fern es uns liegt, bei dieſer Frage in die Fami-
lien- Angelegenheiten des einzelnen einzugreifen, ſo muß doch
von der fortgeſchrittenen Arbeiterſchaft verlangt werden, daß
ſie auch in der Erziehung ihrer Kinder nicht eine Methode an-
wendet, die nicht nur zum Schaden des Kindes ſelbſt iſt, ſon-
dern auch zum Nachteil der zukünftigen Generation werden
könnte. Denn die heranwachſende Generation wird in ihren
Mannesjahren noch viel ſchwerere Kämpfe auszufechten haben
als wir; vielleicht, daß ſie auch ſchon das heraufſteigende Mor-
genrot der neuen Zeit ſchauen werden. Und dazu bedarf es
ganzer Männer, mit freiem Geiſte und feſtem Charakter, der
ſich nicht immer im Jünglingsalter bildet, ſondern ſchon in die
Kindesſeele gepflanzt werden muß. Und daß dies geſchieht, iſt
unſere Pflicht. Mag das Bürgertum ſeine Nachkommen zu
Hurraſchreiern erziehen wir müſſen dafür ſorgen, daß unſere
Kinder im neuen Geiſt der neuen Zeit aufwachſen, damit aus
ihnen heraus eine beſſere Zukunft erſtehen kann. Und daß
dieſes geſchieht, müſſen die Genoſſen mit ihren Frauen und er-
wachſenen Kindern zahlreich in der Verſammlung erſcheinen.

r. Eilenburg. Zur Gründung einer Filiale des Arbeiter
Radfahrerbundes Solidarität findet nächſten Sonntag den
3. Auguſt, vormittags 10 Uhr in Hübners Brauerei in Düben
und nachmittags 2 Uhr hier in Eilenburg eine Beſprechung
ſtatt. Sollte ungünſtiges Wetter ſein, ſo fällt die Beſprechung
in Düben aus, und die Arbeiter- Radfahrer kommen nur hier
zuſammen. Alle Radfahrer, die ſich dafür intereſſieren, werden
um ihr Erſcheinen erſucht.

a. Querfurt. Jn Obhanſen brannte in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag ein dem Maſchinenbauer Dölcher ge
höriges Gebäude ab, in welchem eine Anzahl Maſchinen lager-
ten. Dieſe ſind faſt ſämtlich unbrauchbar geworden. Auf
welche Art das Feuer entſtanden, iſt nicht aufgeklärt. Ueber
das Geſchäft des Steinſetzermeiſters C. Nagel iſt von den
Steinſetzern die Sperre verhängt worden. Die Berufs-
genoſſen werden um Beachtung dieſes Beſchluſſes erſucht.

Erfurt. Die Beſteuerung der Konſumvereine und
das Dreiklaſſenwahlrecht. Jn Goldlauter, einem Dorfe
unſeres Wahlkreiſes, bilden die beiden Arbeiterkonſumvereine
die erſte Wählerabteilung, d. h. die beiden Vorſtände der Ver-
eine „wählen“ das von den Höchſtbeſteuerten des Ortes zu
wählende Drittel der Gemeindevertretung. So muß es kommen!

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Liemehna bei Eilenburg hat ſich der Knecht Stein

berg erſchoſſen. Das A4jährige Kind des Bergmanns Nebelin Gerbledt wurde überfahren und getötet. Jm Forſt-
revier Dobritz fand man in einem Graben die Leiche eines
Kindes. Beim Baden in der Mulde ertrank in Düben
der Müllergeſelle Arthur Wötzel aus Zahna bei Torgau
Jn Gräfenhainichen wurde das Dienſtmädchen eines
Förſters vergewaltigt. Der Unhold wurde feſtgenommen.
Ectrunken iſt in Weißenfels in der Saale der 14jährige
Sohn der Witwe Schmidt.

Berlammklungsberichte.
Eisleben.

Gewerkſchaftskartell. Die Abrechnung vom erſten Halb-
jahr 1902 ergab an Einnahme 104.92 M., an Ausgabe 37.98
Mark, mithin Beſtand 66.94 M. Dem Kaſſierer wurde Decharge

erteilt. Er mußte ſein Amt als Kaſſierer niederlegen, weil ihm
vom Arbeitgeber gekündigt worden war und er hier ſchwerlich
anderweitig Arbeit findet. An ſeiner Stelle wurde der Dele-
gierte der Sattler zum Kaſſierer gewählt. Da mehrere Dele-
gierte fehlten, mußten verſchiedene Punkte von der Tagesordnung
abgeſetzt werden.

s fehlten unentſchuldigt: 1 Zigarrenarbeiter, 1 Holzarbeiter,
1 Maurer, 1 Schneider, 1 Steinſetzer. K. G.

Ans dem VReiche.
Berlin. Ein rätſelhafter Vorfall, ſo ſchreibt der

Vorwärts, hält die Gemüter des Wedding-Viertels (in Berlin)
in Spannung. Der Brennmaterialienhändler G. Accker-
mann, Gerichtsſtraße 61, begah ſich am Sonnabend, d. 12. Juli,
nach der Stadtvogtei zur Verbüßung einer dreitägigen Haſt
ſtrafe. Als er am Dienstag, den 15. Juli, nicht wieder zu ſeiner
Familie zurückgekehrt war, bemächtigte ſich ſeiner Frau eine be
reifliche Unruhe. Da ſie ſich aber nicht gut aus ihrem in der
ankſtraße betriebenen Kohlengeſchäft entfernen konnte, ſo ſchickte

ſie am nächſten Tage einen Bekannten nach der Stadtvogtei,
um ſich nach dem Verbleib ihres Mannes zu erkundigen. Jener
brachte jedoch am Mittwoch wie auch am Donnerstag nur un-
genügende Nachricht heim, u. a. iſt ihm vom Portier mitgeteilt
worden, Ackermann habe noch „fünf Tage zubekommen“. Am
Freitag, den 18., begab ſich dann die Frau ſelbſt nach der Stadt-
vogtei. Auf ihre Anfrage nach dem Verbleib ihres Ehemannes
erhielt ſie dort nach einigem Hin und Her vom Jnſpektor die
verblüffende Antwort: Der „Kerl“ ſei verrückt geworden und
ren Dienstag nach der Jrrenanſtalt Herzberge trans-
portiert!
Jhrer Sinne kaum noch mächtig, wankte die bedauernswerte
Frau jetzt nach dem Polizeipräſidium. Hier wurde ihr ebenfalls

e c 43 V en en 53 d u n e S4 eer e e en eS e e n e e eleichzeitig ſagte man ihr, ſie könne denſe ort n
n, als am Sonntag, den 20., vormittags von 1112ohl oder übel geduldete ſich die Frau nun bis zum Sang

indem ſie ſich vergeblich die Frage zu beantworten ſuchte,
wohl ihren bis dahin geiſtig ſtets normal geweſenen Mann um
den Verſtand gebracht haben könne. Endlich iſt es Sonntag.
Sie packt einige Erfriſchungen ein und fährt kummervoll nach
Sehr Und hier wird ihr der niederſchmetternde Beſcheid:

hr Mann ſei bereits tot und rege Am Dienstag, den
15. Juli, ſei er als irrſinnig eingeliefert worden, am Mittwoch
habe er einen Tobſuchtsanfall gehabt und ſei dann am ſelben
Tage an Herzſchwäche verſtorben, und heute (Sonntag, den
20. pih vormittags 9 Uhr, habe ſeine Beerdigung ſtatt
gefunden

ls ſich die Frau ſo weit wieder erholt hatte, um einige Worte
herausbringen zu können, fragt ſie, weshalb man ihr denn von
alledem keine Mitteilung gemacht habe. Jhr wurde zur Ant
wort, man habe überhaupt nicht gewußt, daß der Verſtorbene
verheiratet geweſen ſei. Am nächſten Tage erhielt die Frau
die Sachen ihres Mannes eingeliefert; ſie vermißte dabei die
Uhr und 16 Mk. bares Geld, auch erſtaunte ſie nicht wenig,
daß Jackett und Weſte hinten total zerriſſen ſind, während vorne
nicht einmal ein Knopf fehlt. Jetzt fuhr die Frau wieder nach
Herzberge, um Uhr und Geld ſowie einen Totenſchein zu fordern
Jhr wurde jedoch alles verweigert mit dem Bemerken, erſt
müßten die entſtandenen Koſten bezahlt werden.

Dies der thatſächliche Vorgang. Man fragt ſich, wie iſt es
nur möglich, daß ſo etwas in Berlin vorkommen kann. Hier
wird unter den Augen der Behörde ein Mann „„irrſinnig““
ſeiner Familie macht man keine Mitteilung davon. Man transportiert ihn nach einer Jrrenanſtalt, dort ſirdt er und wird be

raben kein Hahn kräht danach. Vielleicht wäre die geäng-
tigſte Frau heute noch ohne Nachricht, wenn ſie nicht ſelbſt na

dem Verbleib ihres Mannes geforſcht hätte. Die befremdlichen
Vegleitumſtände laſſen dieſen Vorgang als einen höchſt ſonder-
baren erſcheinen. Die Polizeibehörde kann nicht umhin, ſofort
eine öffentliche Klarſtellung dieſer myſteriöſen Angelegenheit zu
veranlaſſen.

Königsberg. Wie iſt doch die Zeitung intereſſant.
Unter dieſer Spitzmarke Nge die Königsberger Volkszeitung
ihren Leſern einige wichtige Neuigkeiten aus den Königsberger
Nachrichten auf, die auch in andern bürgerlichen Leibblättern
ehrenvollſte Aufnahme gefunden hatten. Nämlich erſtens fol-
gende Depeſche aus Cadinen, dem jetzigen Sommeraufenthalt
der Kaiſerin:

Die kaiſerlichen Kinder baden jetzt täglich am Vormittage
in Kahlberg. Zu dieſem Zweck iſt eine Badeleine ge
zogen und ein eiſernes verſtellbares Zelt zur Aufſtellung
gebracht. Bei günſtiger Witterung gedenkt auch die Kaiſerin
in Kahlberg Bäder zu nehmen. Erwähnt ſei noch, daß Prin
Eitel Friedrich geſtern kurz vor ſeiner Abreiſe nach Düſſeldo
in Cadinen auf die Rehpürſche ging. Die Erlaubnis hierzu
hatte der Kaiſer von Drontheim aus telegraphiſch erteilt.
Das Reſultat der Jagd war ein kapitaler Bock.

Und hier die zweite:
Montag vormittag unternahm Jhre Majeſtät die Kaiſerin

mit ihren Kindern einen Ausflug nach Marienburg Die
Beſichtigung dauerte etwa I Stunden. Während es auf
dem Wege zum Schloſſe kräftig regnete und die hohen Gäſte
in geſchloſſenen Wagen Platz genommen hatten, hatte ſich bei.
der Rückfahrt das Wetter aufgeklärt und fuhren die Aller
höchſten Herrſchaften in offenen Wagen. Auf dem für
das Einſteigen bereitgelegten Teppich hatte die Frau des
Gerichtsvollziehers B. einen i raunt niedergelegt, den
die Kaiſerin huldvollſt aufnehmen ließ.

Es thut uns leid, ſchreibt unſer Bruderblatt, daß unſere u
von dieſen Notizen kaum den vollen Genuß haben werden. So
etwas muß man nämlich zu leſen verſtehen. Es darf nicht ge
leſen werden, wie eine beliebige andere Zeitungsnachricht, ſon
dern mit ganz eigener Betonung, ſozuſagen nach Noten. Viel
leicht haben einige von unſern Leſern einmal im Theater
Schillers Kabale und Liebe geſehen. Darin kommt ein Hof-
marſchall Kalb vor. Wer deſſen Rolle von einem guten Schau
ſpieler hat darſtellen ſehen, der kennt den Tonfall, in dem ſolche
Notizen geſprochen und geleſen werden müſſen.

Chemnitz. Wieder eine geborſtene Staatsſtütze.
Der angeſehene Stadtverordnete und Vorſtand der Ortskranken
kaſſe in Hainichen, Lindner, wurde wegen bedeutender Unter
ſchlagungen auf Antrag der Staatsanwaltſchaft verhaftet. Die
Verhaftung erregt großes Aufſehen.
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Saarbrücken. Großes Grubenunglück. Auf der
Grube Camphauſen fand Dienstag vormittag eine loſion
ſchlagender Wetter ſtatt. 12 Bergarbeiter ſind dabei
verunglückt; 1 blieb tot, 10 wurden ſchwerverletzt ins Lazarett
geſchafft, 1 war leicht verletzt.

Straßburg. Eine ſchmutzige Geſchichte wurde am
letzten Sonnabend hinter geſchloſſenen Thüren vor der Straf
kammer verhandelt. Angeklagt war die Witwe Eichert unter
der Beſchuldigung, in den letzten für Jahren gewerbs und
gewohnheitsmäßig junge Mädchen „beſſeren“ Herren zugeführt
u haben ferner wegen Beihilfe hierzu die Dienſtmannsfrau

Dreyer; die erſtere hatte ſogar die eigene Tochter verkuppelt.
Wegen hiermit verbundener Sittlichkeitsvergehen war weiterhin
der Reiſende Alfons Levy, als Vertreter der Schokoladefirma
Meunier, unter dem Spitznamen „D'r Schokolad“ ſtadtbekannt,
angeklagt. Die Verhandlung endete mit der Verurteilung aller
Angeklagten. Die Eichert wurde zu 1 Jahren Zuchthaus, die
Dreyer zu 6, Levy e 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Levy
wurde ſofort verhaftet und wird nach Verbüßung der Strafe
ausgewieſen werden.

ünchen. Schwere Gewitter in Südbaiern. Am
Sonntag abend richteten ſchwere Gewitter in Südbaiern viel
fach Schaden an. Die Kirche Sankt Heinrich bei Ambach am
Starnbergerſee wurde durch Blitzſchlag entzündet. Sämtliche
Holzteile wurden eingeäſchert. Das ganze Vilsthal bei Lindau
an der Jſar wurde durch Hagelſchläge verwüſtet. Die Eiſen
bahnzüge erlitten große Verſpätungen. Jm Marktflecken Lang
uaid, in Paſing. einem Nachbarorte von München,
traußdorf bei Grafing ſchlug der Blitz in Gebäude, die

niederbrannten.
Beide Füße z i urd in Rotthalmünſter am

Freitag abend dem Korbmachersſohn Gaßner beim Mähen auf
einem Kleeacker. Der Knabe ſtarb nach wenigen Stunden.
Der gräßliche Unglücksfall erfolgte durch die Unachtſamkeit
eines Knechtes.

Koblenz. Eine Mißgeburt. Vor kurzem wurde einem
Militärmuſiker in Ehrenbreitenſtein ein Knabe geboren, der
keine Arme und nur ein Beinchen hat. Da man das Kind
nicht für lebensfähig hielt, gab man es zur Pflege in ein Kranken
haus in Koblenz. Hier hat ſich das Kind ſo entwickelt, daß es
abgeſehen von den fehlenden Gliedmaßen, an gerverecigt
und in jeder anderen Beziehung ſeinen Altersgenoſſen gleich iſt.

öln. Noch ein Bankprozeß. Die früheren Jnhaber der
Rheiniſchen Jmmobilienbank zu Köln, Dr. Karl Neumann und
Kaufmann Wilhelm Neumann, wurden am Dienstag zu je
m Jahren Gefängnis verurteilt, wovon ſechs Monate
uchungshaft in Abrechnung kommen und ferner zur Tragung

der Koſten für diejenigen Fälle, in denen Verurteilung erfolgt
iſt. Von 88 Anklagefällen erfolgte nur in 33 Fällen Ver
urteilung und zwar in 24 d en wegen Betrugs und in
9 Fällen wegen Untreue. Jn den übrigen Fällen erfolgte Frei
ſprechung, teils wegen inzwiſchen eingetretener Verjährung, teils

und rechtlichen Gründen. Auf Ehrenſtrafen wurde
nicht erkannt.

Vermiſchtes.
Ein reicher Falſchmünzer. Bei Temesvar (Ungarn) ver

haftete die Gendarmerie in der Ortſchaft Folyn den J
Bauern Friedrich ſowie mehrere ſeiner Helfershelfer wegen
fertigung falſcher ZwanzigkronenNoten.
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burger Geſellſchaft begegnet der n Vorfall allgemeiner
Teilnahme und man ſieht voller Spannung dem Schluß-

entgegen.
Ein heftiger Taifun iſt über das amerikaniſche Militär-

lager bei Vicars auf Manila hinweggegangen und hat das
Gebäude, in welchem das Hauptquartier untergebracht war,
zerſtört. Das Hoſpital entging der Vernichtung. Der Schaden
an Eigentum iſt bedeutend, ein Verluſt an Menſchenleben in-
deſſen nicht zu beklagen. Der Sturm wütete mit ſolcher Heftig-
keit, daß Teile des zerſtörten Gebäudes meilenweit fortgeſchleu-
dert wurden. Viele Dörfer ſind wie vom Erdboden weggeblaſen.
Während des Sturmes unternahmen die Leute des Sultans
Ruali einen Angriff auf die Amerikaner, wurden jedoch zurück-
geſchlagen.

Aus dem Leben des ſpaniſchen Adels. Vor dem Gericht
von Sevilla ſtand die Gräfin Tourghey unter der Anklage des
fortgeſetzten Diebſtahls an den Wertgegenſtänden ihrer Dienſt
boten. Man hatte gehofft, daß die geſtändige Angeklagte vor
Gericht von den Aerzten für unzurechnungsfähig erklärt werden
würde. Zwei Mediziner waren jedoch der feſten Anſicht, daß
hiervon keine Rede ſein könne. Es ſtellte ſich vielmehr heraus,
daß die 35 jährige, ſchöne Frau ein ehebrecheriſches Verhältnis
mit einem jungen Kanzleibeamten unterhalten und dieſem
wiederholt Geldunterſtützungen hatte zukommen laſſen. Da die
Gräfin aber von ihrem Gemahl ſehr knapp gehalten wurde,
vergriff ſie ſich ſchließlich an dem Gelde ihrer Untergebenen.
Das Urteil lautete auf eine Feſtungsſtrafe von neun Monaten.

Die letzte Volkszählung in Spanien hat für 1900 für
das Geſamtgebiet einſchließlich der Balearen und der kanariſchen
Jnſeln eine ortsanweſende Bevölkerung von 18618086 Perſonen,
wovon 9 530 265 weiblichen und 9 087 821 männlichen Geſchlechts,
ergeben. Das Ueberwiegen des weiblichen Geſchlechts um
442 444 Seelen iſt zum Teile dadurch zu erklären, daß der
letzte Krieg über 100 000 Männer hingerafft hat und daß ſich
vornehmlich das männliche Geſchlecht der Auswanderung zu
wendet. Bei der Volkszählung von 1897 wurde eine Ein-
wohnerzahl von 18 132 475 ermittelt.

Verſchiedene Zeitrechnung. Budapeſter Blätter be-
richten: Der ungariſche Juſtizminiſter Dr. Ploß weilte dieſer
Tage in Großwardein, wo er dem Leichenbegängniſſe des Kar-
dinals Schlauch beiwohnte. Nach der Trauerfeier begab ſich
der oberſte Chef des ungariſchen Juſtizweſens unangemeldet in
Begleitung ſeines Sekretärs in das neuerbaute Großwardeiner
Juſtizpalais, um dieſes zu inſpizieren. Das große Gebäude
war wie ausgeſtorben. Jm Treppenhauſe befand ſich ein ein
ziger Menſch, der alte Portier, der dort gemütlich ſeine Pfeife
rauchte. Der Miniſter ſagte zum Pförtner:

„Jch ſuche den Herrn Präſidenten.“Der iſt ſchon fortgegangen.
Iſt ſonſt jemand von den Gerichtsherren anweſend 2“
„Niemand, ich bitte. Wir haben nur bis 12 Uhr Amtgszeit,

und die Mittagsſtunde iſt vorüber.“
„So zeigen Sie mir die Lokalitäten.“
Dieſer Aufforderung entſprach der ein Trinkgeld erhoffende

Portier, doch als ihm der Rundgang des unbekannten Gaſtes
zu lange dauerte, ſagte er in nicht beſonders freundlichem Tone
„Vielleicht wär's jetzt ſchon genug. Es iſt gleich 1 Uhr.“ Da
raunte der Begleiter Dr. Ploß' dem Zerberus des Großwar-
deiner Gerichtshauſes ins Ohr:

„Wiſſen Sie, wer der Herr iſt? Das iſt der Juſtiz-
Der Pförtner erblaßte und knickte zuſammen. Dann machte

er eine tiefe Verbeugung vor dem „Fremden“ und ſagte: „Bitte,
Falen Sie huldvollſt noch etwas beſichtigen. Es iſt erſt halb

Das Eſſen auf der Bühne. Jm Opernhauſe zu
Berlin war der bekannte Tenoriſt Albert Niemann, welcher
den Fra Diavolo mit hinreißendem Feuer ſang, jahrelang ge-
wohnt, während Zerline die Romanze vom Räuberhauptmann
ſang, in Gemütsruhe ein kaltes Huhn zu verzehren, das mit
einer halben Flaſche Rotſpon begoſſen wurde. Einem findigen
Jntendanturbeamten muß wohl der dafür ausgeſetzte Poſten
zu hoch erſchienen ſein. Denn eines ſchönen Tages wurde
dem berühmten Sänger ein Huhn aus Papiermaché ſerviert.
Mit mißtrauiſchen Augen betrachtete der Sänger den ſcheinbar
appetitlichen und doch ſo reizloſen Vogel, und als Zerline den
erſten Vers ihrer Romanze beendet hatte, klopfte er während
der Pauſe laut und energiſch mit dem Meſſerrücken gegen die
nüchterne Attrappe. Das ganze Haus brach in ein ſtürmiſches
Gelächter aus. Bei der nächſten Fra Diavolo Aufführung
konnte der Sänger ſeinen ſtets reſpektablen Appetit wieder an
einem wirklichen Huhn ſtillen.

An die Parteigenoſſen des Zeitz-Weißen-
fels-Raumburger Wahlkreiſes.

Genoſſen! Sonntag, den 7. September 1902, findet in
Hohenmölſen im Bahnhofsreſtaurant der

Kreistag
ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
Bericht des Zentralvorſtandes und der Delegierten.
Agitation und Organiſation.
Die Preſſe.
Die Landtagswahlen.
Aufſtellung des Kandidaten zur Reichstagswahl.
Wahl der Delegierten zum Parteitag und Bezirkstag.
Vorſtandswahl.
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und auf jede weitere 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr ge
wählt werden. Fahrkoſten und Entſchädigung der Delegierten
wen aus der Zentralkaſſe gezahkt. Die Wahlen künnen in
den Vereinsverſammlungen vollzogen werden. Wo Lokalitäten
nicht vorhanden ſind, wird die Wahl der Delegierten durch
Unterſchriften beſtätigt. Anträge müſſen ſpäteſtens bis zum
24. Auguſt an meine Adreſſe eingereicht werden. Später ein
gegangene Anträge könnnen nicht veröffentlicht werden. Mandats-
formulare ſind durch mich zu beziehen.

Parteigenoſſen! Der Wichtigkeit auch dieſes Kreistages gemäß
iſt es Pflicht, daß alle Orte, wo organiſierte Genoſſen wohnen,
einen Delegierten zum Kreistag entſenden.

J. A.: H. Plorin, 1. Vorſitzender,
Zeitz, Ritterſtr. 18.

Parteigenoſſen des Delitzſch Vitterfelder
2Wahlkreiſes!

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen
Kreistag

auf Sonntag, den 31. Auguſt 1902, vormittags 11 Uhr nach
Delitzſch im Gaſthof zum Lindenhof ein.

Tages-Ordnung:
Bericht des Kreisvertrauensmannes und Neuwahl desſelben.

Bericht der einzelnen Delegierten.
Die Reichstagswahlen 1903. Aufſtellung des Kandidaten
unſerer Partei.

4. Organiſation, Agitation und Preſſe. Referent zu Punkt 3
und 4: A. Weißmann- Halle.

5. Parteitag und Bezirkstag.
6. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Bereitet die Wahl der Delegierten ſofort vor;

da im nächſten Jahr die Reichstagswahlen ſtattfinden, iſt es
notwendig, daß jeder Ort auf dem Kreistag vertren iſt. Die
einzelnen Vertrauensmänner des Kreiſes erſuche ich, mir ſofort
oder ſpäteſtens bis 10. Auguſt einen Bericht über den Stand
der Organiſation, der Preſſe und der Kaſſenverhältniſſe, über
haupt über alle auf die Arbeiterbewegung bezüglichen Vorkomm
niſſe mitzuteilen, da ich dieſelben zu meinem Bericht verwenden
will. Alle überſchüſſigen Gelder erſuche ich ebenfalls bis zum
10. Auguſt an mich zu ſenden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
L. Biedermann, Kreisvertrauensmann.

Co J

Parteigenoſſen des Torgan-Lieben-
werdaer Wahlhkrriſes.

Der Kreistag findet Sonntag, den 10. Auguſt, vormitta11 Uhr in Mühlberg im Lokal zum Preußiſchen Hef
ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

1. Bericht und Abrechnung der Kreisleitung event. Neuwahl
derſelben.

2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
3. Organiſation und Agitation. Ref. E. Kiekiſch.
4. Die Preſſe. Ref. E. LehmannMühlberg.
5. Der nächſte Bezirks- und Parteitag. Ref. W. Hilſe.
6. Die Landgemeinde- und Stadtverordnetenwahlen.

Ref. E. Kiekiſch.
7. Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Es iſt dringend nötig, daß jeder Ort ver

treten iſt, zumal unſere Organiſation ſchwach und deshalb die
Agitation eine mangelhafte iſt. Da wir nun vor der Reichs
tagswahl ſtehen, wo eine wirkſamere Agitation entfaltet werden
muß, falls wir keinen Rückſchlag erleiden wollen, iſt eine gründ-
liche Ausſprache nötig, und das Erſcheinen Pflicht jedes Genoſſen.

Anträge zum Kreistag ſind ſpäteſtens bis 8. Auguſt an mich

einzuſenden! Mit GrußDie Kreisleitung: W. Hilſe, Vorſ.,
Torgau, Spitalſtr. 263

Erwiderung.
Unter Bezugnahme auf den in Nummer 172 enthaltenen

Aufruf an die Arbeiter-Turner geht uns aus Keuſchberg eine
Erwiderung zu, der wir folgendes entnehmen

Es liegt mir durchaus fern, irgend durch dieſe r
zu nahe zu treten; aber die Art und Weiſe, wie der Einſender
verſchiedene Vorkommniſſe beim Merſeburger Gauturnfeſte be
leuchtet, fordert zum Widerſpruch heraus. Zunächſt ſpricht der
Einſender von einer Kluft, hervorgerufen durch das geübte
Syſtem des Wettturnens. Das Wort Preisturnen anzu
wenden, geht wohl nicht gut; Preisturnen im eigentlichen
Sinne, des Wortes giebt es innerhalb der Deutſchen Turner
ſchaft überhaupt nicht. Das Weſen der friedlichen Wettkämpfe
bei Turnfeſten iſt durch ſeine Eigenart und die beſonderen Um
ſtände nicht zu vergleichen mit den ſportlichen Wetten der
Athleten, Ruderer, Radfahrer und dergl. Allerdings verwirft
der ArbeiterTurnerbund auch das in der Turnerſchaft gebräuch-
liche Wettturnen: mit welchem Recht und aus welchen Gründen,
iſt mir nicht bekannt. So viel ſteht feſt, daß die geltend ge
machten Bedenken dagegen den idealen Wert und die werbende
Kraft des Wettturnens nach den beſtimmten Regeln der
Deutſchen WettturnOrdnung nicht erſchüttern können. So-
dann wird des Hurra- Patriotismus gedacht. Ich meine,
Schlagwörter bei derartigen Polemiken ſind überflüſſig. Die
Deutſche Turnerſchaft läßt jeden nach ſeiner Facon ſelig werden
und bekümmert ſich den Teufel darum, welcher politiſchen
Parteirichtung ein Turner angehört.

Als die Turnerſchaft am Scheidewege ſtand, wurde in Eß-
lingen folgender Beſchluß gefaßt, der zu Nutz und Frommen
der Turnſache noch heute dient: „Das Turnen kann nur dann
ſeine reichen Früchte entfalten, wenn es als Mittel betrachtet
wird, dem Vaterlande ganze, tüchtige Männer zu erziehen: jed-
wede volitiſche Parteiſtellung jedoch muß den Turnvereinen als
ſolchen unbedingt fern bleiben die Bildung eines klaren poli-
tiſchen Urteils iſt Sache und Pflicht des einzelnen Turners.“
Wer mich kennt, weiß, daß ich kein Mucker bin, aber ich trete
jederzeit für die Richtigkeit des vorſtehenden Begriffes ein.
Soll das Turnweſen Gemeingut des Volkes werden, ſo muß
auch das Jnnere desſelben rein von allem Fremdartigen gehalten
werden, damit ſein Zweck erfüllt und Einigkeit unter den
Turnern erhalten wird. Den rein turneriſchen Beſtrebungen
iſt jedoch die Politik etwas Fremdartiges. Das gewaltſame
Hineinziehen der Parteipolitik iſt ja der größte Fehler der
freien Turnerſchaft, das iſt Sache der eigentlich politiſchen Ver
eine; unbeſtreitbar leidet die Förderung des Turnens darunter
ungemein. Auch die Aeußerlichkeiten fanden im Arbeiter-
Turnerbund keine Gnade, und die Art und Weiſe, wie man
Gegenſätze ſért wirkte auf jeden vorurteilsfreien Turner ent
ſchieden abſtoßend. Lag denn jemals ein Grund vor, den
turneriſchen „Gut Heil“Gruß und Ruf, zu ändern Sind die
Worte denn nicht ſo unſchuldig wie die liebe Sonne.? Auch ſo
die vier F uſw.

Richtig iſt, daß ſehr viel iohdenggeratich Geſinnte in den
Reihen der D. T. zu finden ſind. Warum ſind das meiſten-
teils ſogar treue Anhänger, welchen es gar nicht einfällt, ihre
turneriſche Gemeinſchaft zu verlaſſen Die Urſache iſt in den
Einrichtungen des Arbeiterturnbundes zu finden, vorwiegend

Laut S 11 des Statuts iſt für jeden Ort mindeſtens ein
Delegierter zu wählen, der politiſch organiſiert ſein und am

auf rein turneriſchem Gebiet. Zweifellos ſind die einſeitigen
und allem echt turneriſchen Geiſte ſich widerſetzenden Be
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n Nucker zu Her n hab w die Meinung vonArbeitern hören können. Wem freilich das Turnen Nebenſache
iſt und wem der Turnverein nur als Aushängeſchild dient, bei

dem dürften alle rn nde nichts hafen Ein Beiſpiel,
was die Hinfälligkeit der Behauptungen im Eingeſandt ſchlagend
widerlegt, von Staffage, Gängelbande, Vorſpann der Reaktion:
Der Allgem. Turnverein Markranſtädt (170 Manny) beſteht faſt
nur aus ausgeſprochenen Sozialdemokraten. Der Vorſitzende i
ozialdem. Mitglied im Stadtverordneten-Kollegium, gehört
chon ſeit 16 Jahren der D. T. an, turnt bei patriotiſchen Feſt
lichkeiten, aber auch bei der Maifeier uſw., aber noch niemals
iſt dem Vereine etwas in den Weg gelegt worden.

Jeder Verein hat wohl Linflut auf die Verwaltung denn
die Organiſation der D. T. fußt auf demokratiſcher Grund
lage, ähnlich wie die der Gewerkſchaften. Das am 5. Juli

Gauturnfeſt hat wohl in turneriſcher Beziehung
ein großes Stück Arbeit geleiſtet, was auch die Gegner einge-
gen ollten. Eine Kritik des Telegramms wegen erübrigt
ich, findet es doch eine Erklärung im Hinblick auf das Tele-
v an den Grafen Poſadowsky ſeitens der Buchdrucker.

icht richtig iſt die Bemerkung von dem Geſchenk aus der
Kreiskaſſe. Die 115 Vereine des Gaues haben durch freiwillige
Spenden die 300 Mark zu einem Ehrengeſchenk aufgebracht,
alio von böſem Blut unter den Arbeitern kann keine Rede ſein.
Wenn den Einladungen zu öffentlichen Verſammlungen nicht
un leiſtet wurde, ſo iſt das nicht Schwäche ſondern hat
einen rund darin, daß auch Nichtturner, alſo Fernſtehende, auf
en Verlauf der Verſammlung Einfluß haben, was nicht zu

empfehlen iſt. Wenn Turner ſich gegenſeitig ausſprechen wollen,
ſo iſt es gut; aber die andern mögen in ihrer Rolle als Zu-
hörer verharren, wie es recht und billig iſt. Gut Heil!

Wilh. Schmöller, Keuſchberg.
Anm. d. Red. Wir überlaſſen es einem Vertreter der Freien

Turnerſchaft, Stellung zu dieſer Erwiderung zu nehmen,
aber nicht mit der Bemerkung zurückhalten, daß die meiſten der
vorſtehenden Darlegungen jeden Arbeiter mehr als eigenartig
berühren müſſen, der ſich in erſter Linie als Arbeiter, nicht
aber als Turner fühlt.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 30. Juli. Zu dem Dampferunglück wird noch

gemeldet Bis jetzt ſind 14 Witwen mit Kindern und 50 Voll
waiſen zu unterſtützen. Das Komitee braucht 150 000 Mk., um
die Hinterbliebenen davor zu bewahren, der Armenverwaltung
zur Laſt zu fallen. Man erwartet, daß Preußen auf die
Bergungskoſten verzichten wird, die ſonſt das Komitee begleichen
würde. Jetzt werden meiſt nur noch Leichenteile angeſchwemmt,
da der rege Dampferverkehr die Leichen zerſtückelt.

Berlin, 30, Juli. Aus Spandau wird gemeldet, daß der
Stadtverordnete Wehl nebſt ſeinem Schwager wegen Urkunden-
zälſchung verhaftet worden iſt. Wehl betreibt eine Gaſtwirt-
ſchaft, er befand ſich in finanziellen Schwierigkeiten.

Der Magjiſtratshilfsarbeiter Ulbrich, der ſ. Z. die ſtädtiſche
Sparkaſſe um 16000 Mk. betrog, hat ſich den Behörden frei
willig geſtellt.

Mailand, 30. Juli. Jn der Sparkaſſe zu Aſti wurde ein
Fehlbetrag von 1 200 000 Lire entdeckt. Der betreffende Beamte
iſt verhaftet worden.

Konſtantinopel, 30. Juli. Der Sultan erließ einen Be-
fehl zur Ergreifung ernſter Maßregeln, damit die Cholera

nicht aus Aegypten in die Türkei eingeſchleppt wird.

Lemberg, 30. Juli. Eine Deputation polniſcher Edelleute
begab ſich nach Wien um bei dem Miniſterpräſidenten
v. Körber um eine Jntervention der Zentralregierung nachzu-
ſuchen, indem die Gefahr der Situation im Streikgebiet immer
drohender wird und da die bis jetzt geſandten Truppen noch
nicht genügen.

London, 30. Juli. Ein Mitarbeiter der Mancheſter Guardian
hatte eine Unterredung mit Lukas Meyer. Der Burenführer
erklärt, die Buren hätten niemals über 5000 Mann im Felde
gehabt. Sie litten oft Mangel an Nahrungsmitteln. Die
Neger ſeien über die Bewegungen der Engländer ſehr gut
unterrichtet geweſen und hätten ſo den Buren manchen guten
Dienſt geleiſtet. Die Buren hätten ſich bereits früher mit
Kitchener verſtändigt, aber die Anweſenheit Milners habe dies
unmöglich gemacht.

Barceelonga, 30. Juli. Hier droht ein Generalſtreik der
Arbeiter der Baumwollſpinnereien. Da die Arbeiter die Ver
träge angeblich nicht halten, ſind ſie von der Direktion ausgeſperrt

worden. 8Briefkaſten der Redaktion.
Sie ſprechen am beſten perſönlich im Arbeiterſekre

ariat vor.
O. Kr. in H. Die Meinung, wer ſeinen Militärdienſt be

endet habe, ſei dann ein halbes Jahr vom Steuerzahlen befreit,
iſt zwar weit verbreitet, aber irrig. Sobald der Soldat in
einen Zivilberuf wieder eintritt, muß er Steuern zahlen.

Standesamtſiche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 29. Juli.
Aufgeboten: Schriftſetzer Reſchke und Klara Niegel (Kleine

Klausſtraße 6 und Weingärten 37). Tiſchler Kügler und Anna
Berndt (Parkſtraße 3 und Schmiedſtraße 31). Kaufmann

und Henriette Hagen Hannover und Magdeburger-
raße 49).

heſchließzung Goldarbeiter Möller und Minna Traut-
mann (Elberfeld und Marktplatz 11).

Geboren Schneider Denzau S. Streiberſtraße 33). Ober
Dr. phil. Adler T. (Franckeplatz 1). Roßarzt Kurze S.

(Merſeburgerſtraße 43). Arbeiter Engler T. (Klinik). Schloſſer
Fiſcher T. (Liebenauerſtraße 4). Schuhmacher Hoffmann S.
Kleine Schloßgaſſe 5). Kaufmann Flemming T. (Reideburger-
ſtraße 3). Schloſſer Röder S. Kaprlegaſſe 3).

6 Mon. (Schmied-eſtorben: Arbeiters Reinhardt
ſtraße 35). Olga Schütze, 17 J. Klinik). Arbeiter Nägler,
19 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Viktualienhändlers Große S.,
7. Mon. (Königſtraße 73). Schmieds Schleif T., 3 Mon.
(Pfännerhöhe 56).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Juli.
Aufgeboten: Kaufmann Müller und Friederike Fritſche

(Triftſtraße 29). Paſtor Peter und Helene Claſſen (Bismarck
und Albrechtſtraße 11).
Geboren: Kuhfütterer Miſchohr S. (Gutshof Gimritz). Be

zirksfeldwebel e S. Sgyr erſtraße 17). Bohrmeiſter Carl
S. (Schmelzerſtraße 36). Arbeiter Sobek S. (Feldſtraße 4.
Maurer Wagner T. (Feldſtraße 4. Arbeiter Jecht S. (Reil
ſtraße 107). Arbeiter Andre Bogſtrag 9). Drechslermſtr.
S dt er Brunnenſtraße 34). Briefträger Hoffmann
S. oGeſtorben e Sergganten Drebinger T., 3 T. (Hohen-

e 7). Arbeiters Wagner S., 2 J. (Fleiſcherſtraße 30).remſers Wolf T., 2 J. Gbbenſtrate 23). Arbeiters Gehr-
mann S., 2 Mon. (Thalſtraße 26). Buchbindermeiſters Sapper
Ehefrau, 32 J. (Harz 29). De en Naumann S.,
7. Mon. (Schillerſtraße 33). Malers Herrmann T., 4 Mon.
(Angerweg 6). Arbeiters Wolniack S., 1 Mon. (Kleine Brunnen
ſtraße 3). Buchhalters Gewecke S., 8 Mon. Ludwig Wucherer-
J 72). Seilers Rückbrodt T., 4 Mon. (Kleine B runnentraße 3). Bergmanns Luther T., 3 Mon. (Trothaerſtraße 61).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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